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Hammarskjölds Schlichtungsversuche um Bizerta 
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TUNIS. UNO/üeneralsekretär H a m -
|marsk)öld traf in Tunis ein. 

Er erklärte Journalisten auf ihre Fra­
isen, er sei nach Tunesien g e k o m m e n e m 
feich auf die Einladung Präsident Bou-
Iguibas der tunesischen Regierung zur 
IVerfügung zu stellen. 

Der Generalsekretär wurde i m „Mar-
|sa"-Pälast von Präsident Bouguiba aufs 
Iwärmste empfangen. Bourguiba erklär-
[ te, die Anwesenheit Hammarskjölds 
[werde sicherlich zur Lösung der Pro-
|bleme, die Tunesien beschäftigen, bei-
Itragen, worauf der Generalsekretär ant­
wortete ,er werde sein Bestes t u n . 

Danach begannen Präsident Bourguiba 
fand Hammarskjöld sofort ihre Bespre-
[th ungen. 

Die Unterredung dauerte genau SO 
[Minuten. Anschließend l u d Bourguiba 
•Hammarskjöld zum Essen ein, an dem 
Imeherere Mitglieder der tunesischen Re-
igierung und zwei persönliche Berater 
[des UNO-Generalsekretärs te i lnahmen. 

Nach dem Abendessen, bevor er den 
j„Marsa"-Palast verließ, erklärte „H", er 
Iwerde sich nicht nach Bizerta begeben. 
[Dia begonnenen Gespräche würden i m 
i,Marsa"-Palast fortgeführt werden. 
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\ Fortsetzung 

Burgiba jr. wünscht 
Eingreifen des Westens 
Nach seiner Besprechung m i t Dean 

Rusk erklärte Botschafter Bourguiba jr . , 
er sei gekommen, um den amer ikani ­
schen Staatssekretär über die Lage i n 
Tunesien zu unterrichten, die er als 
„keineswegs e rmut igend" bezeichnete. 
A l s G r u n d gab er die A r t und Weise 
an, m i t der das französische O b e r k o m ­
mando die Entschließung des Sicher­
heitsrates auszulegen beabsichtige. Es 
seien Verstärkungen nach Tunesien ge­
schickt worden und die französischen 
Soldaten benähmen sich wie Besatzungs­
t ruppen und führten Plünderungs sowie 
Säuberungsaktionen durch. 

Der tunesische Botschafter t ra f die 
Aeußerung, daß die freie W e l t handeln 
sollte, bevor eine andere W e l t eingreife, 
aber es sei höchste Zeit . 

Botschaft Burgibas 
an Kennedy 

Bourguiba hat an Kenned;,' eine per­
sönliche Botschaft gerichtet, verlautet 
aus zuständigen diplomatischen Kreisen 
i n Washington . M a n lehnt es jedoch 

Pessimistische Stimme Titos 
Erklärung Titos vor der Presse 

„Das Spiel kann leicht aus den Händen gleiten" 
BELGRAD. Der jugoslawische Staats-

| chef Tito hat am Wochenende erklärt, 
sich die Wel t gegenwärtig auf 

•höchst gefährliche Weise am Rande des 
•Krieges bewege. Ti to sprach auf seiner 
ISommerinsel Brioni vor der Presse über 
(ien Biserta-Konflikt. Er sagte, das B i l d 

|der gegenwärtigen Weltlage erinnere 
hn an die Zeit vor Ausbruch des 

|zweiten Weltkrieges. Die Aufrüstung 
nit den zerstörerischsten W a f f e n wer-

I de fieberhaft betrieben, es seien V o r -
Ibeieitungen für die Mobi l i s i e rung w e i -
Iterer Militärkontingente i m Gange, und 
[die ohnehin schwachen Brücken für 
•friedliche Lösungen, die es bei Streit-
[fragen gegeben habe, würden zerstört. 

Als Krisenherde möglicher Kr iegskon-
Iflikte nannte Tito Laos, Angola , Alge-
Itien, Kongo, Südafrika, Ber l in , Neu-

Neun Tote in Algerien 
ALGIER. Bei drei Zwischenfällen i m 

Jäpannungsgeladenen Alger ien s ind i n 
•den letzten 48 Stunden mindestens neun 
•Menschen ums Leben gekommen. Der 
•schwerste Zusammenstoß ereignete sich 
Bn der Nähe von Blida, w o algerische 
•Aufständische einen Lastwagen m i t f ran­
zösischen Soldaten aus einem Weinberg 
•heraus mit Handgranaten bewarfen. 
Punf Soldaten fanden den Tod, vier w e i -
B « e wurden verwundet. Einer der A n -
•greifer wurde überfahren, als der Fah-
1 « des Lastwagens mi t Vollgas das 
•Weite suchte. 

guinea, K u w e i t , Kuba „und die jüngste 
Aggression gegen Tunesien i m Raum 
Biserta". Die aggressive Militäraktion 
gegen das tunesische V o l k lasse erken­
nen,' daß die Gefahr nicht nur i n M i l i ­
tärkreisen verborgen liege, sondern i n 
weitreichenden Plänen gegen die Unab­
hängigkeit Tunesiens und einiger ande­
rer afrikanischer Staaten zu f inden sei. 
Es habe den Anschein, als ob einige 
Länder die Spannung um Ber l in zur 
Erreichung ihrer kolonial ist ischen und 
imperial ist ischen Ziele ausnutzen w o l l ­
ten. 

T i t o appell ierte an alle f r iedl iebenden 
Kräfte i n der Wel t , der gegenwärtigen 
Entwick lung m i t energischen Maßnah­
men Einhal t zu gebieten und unverant­
wort l iche Versuche, die Wel t in die 
größte Katastrophe zu stürzen, zu ver­
urte i len . Diejenigen, die das gefährliche 
Spiel der Kr iegsdrohung spielten, sol l ­
ten sich dessen bewußt sein, daß w i r an 
einem Punkt angelangt seien, an dem 
die Entwick lung leicht aus den Händen 
gleiten könnte, und die Katastrophe 
dann nicht mehr aufzuhalten wäre. 

ab, über den I n h a l t der Botschaft auch 
n u r die geringste Angabe zu machen. 
Einem tunesischen Diplomaten zufolge, 
stel l t die Uebersendung einer derar t i ­
gen Botschaft „einen durchaus normalen 
Schritt" dar. 

Freiwillige 
und Kriegsmaterial 

an Tunesien 
K A I R O . I m Laufe seiner vierstündigen 

Beratungen setzte der Rat der A r a b i ­
schen Liga einen Sonderausschuß m i t 
der Vereinigten Arabischen Republ ik , 
Lybien , M a r o k k o u n d Tunesien ein. Die­
ser Ausschuß w i r d i n Z u k u n f t i m Na­
men des Rates alle n o t w e n d i g erschei­
nenden Maßnahmen zu t r e f f e n haben. 
Generalsekretär A b d e l Khalek Hassuna 
erhiel t den A u f t r a g i h n einzuberufen, 
wenn i h m dies n o t w e n d i g erscheinen 
soll te . 

Es w u r d e n i m Laufe dieser langen 
Sitzung eine Resolution angenommen, 
i n der die französische Aggression gegen 
Tunesien verur te i l t w i r d . Dieses Ver­
hal ten verletzte alle internat ionalen Ge­
setze, die Charta der Menschenrechte 
u n d die Genfer K o n v e n t i o n . Desweiteren 
beschloß der Rat unverzüglich F r e i w i l l i ­
genabtei lungen aus den arabischen Län­
dern nach Tunesien zu schicken, sowie 
sofort Militärmaterial u n d jede n o t w e n ­
dige Unterstützung zu l i e fern . 

I rak n a h m nicht an der Sitzung t e i l . 

Die Kongokrise 
L E O P O L D V I L L E . Die erste Sitzung des 

nach zehnwöchiger Pause wiedere inberu­
fenen kongolesischen Parlaments, das 
den über ein Jahr andauernden Z w i s t 
zwischen den kongolesischen P o l i t i k e r n 
durch die B i l d u n g einer Koal i t ionsregie­
rung beenden sol l , i s t am M i t t w o c h ­
abend i n greifbare Nähe gerückt. Z u r 
Tei lnahme an der Sitzung haben sich 
Ministerpräsident Joseph I leo u n d an­
dere M i t g l i e d e r der gegenwärtigen Zen­
tra lregierung i n den Bereich der Lova-
nium-Universität begeben, den sie eben­
so w i e die anderen Abgeordneten ver­
einbarungsgemäß erst dann wieder ver­
lassen dürfen, w e n n sich das Parlament 
vertagt hat . 

Das Universitätsgelände ist v o n einem 
d r e i Ki lometer langen und elektrisch 
geladenen Stacheldrahtverhau umgeben. 
1400 UNO-Soldaten, z u m T e i l schwer 
bewaffnet , stehen auf der Wache. Die 
Te le fonverbindungen nach außen s ind 
unterbrochen, u m jeden Einfluß von 
fremder Seite auszuschließen. 

Die 60 Abgeordneten v o n der Gegen­
regierung Gizenga i n Stanleyvi l le hat­
ten sich schon zu Beginn der Woche 
h inter den Stacheldraht begeben. Der 
U n o - V e r m i t t l e r Robert Gardiner, der sie 
v o n Stanleyvi l le nach Leopoldvi l l e be­
gleitet hatte, rechnet damit , daß auch 
Ministerpräsident Gizenga noch erscheint 
w e n n er v o n seiner angeblichen K r a n k ­
heit genesen is t . 

Der Ministerpräsident der abtrünnigen 

Katanga-Provinz, Tschombe, hat indes­
sen noch immer keine Vertreter ge­
schickt. Der Generalstabschef der kon­
golesischen Armee, General M n b u t u , 
kehrte jedoch am M i t t w o c h von einwö­
chigen Besprechungen mi t Tschombe aus 
El isabethvi l le nach Leopoldvi l le zurück 
und sagte, er werde eine wichtige M i t ­
te i lung machen. 

Nach den W o r t e n Gardiners ist die 
Möglichkeit nicht auszuschließen, daß 
das Kongo-Parlament die Rückeroberung 
Katangas m i t Gewalt beschließt. In die­
sem Fal l würde die Uno nicht interve­
nieren, bekräftigte Gardiner. M a n kön­
ne die Kongo-Republ ik nicht anders be­
handeln als andere Staaten. 

Flüchtlingsstrom 
nach Westberlin hält an 

BERLIN. Der Flüchtlingsstrom aus 
Ostdeutschland nach Wes tber l in steigt 
ständig wei te r an. Gestern nachmittag 
w u r d e n bereits wieder 1.475 Flüchtlinge 
i m Auffanglager Marienfe lde gezählt. 
Dies bedeutet die dreifache Tagesquote 
v o m A n f a n g des Jahres. 

Da das Ende des Flüchtlingsstromes 
nicht abzusehen ist , mußte das Flücht­
l ingslager i n Schachen (Württemberg) 
erneut geöffnet werden . U m die immer 
zahlreicher werdenden Flüchtlinge aus 
Ber l in wegzubringen, werden täglich zu­
sätzliche Flugzeuge zum A b t r a n s p o r t 
eingesetzt. 

Zu dem Besuch Mac Ñamaras in London 
L O N D O N . Die militärischen Aspekte , 

die sich i m Zusammenhang m i t der Lage 
i n Ber l in ergeben könnten, gehörten zu 
den Haupt themen der Besprechungen.die 
der amerikanische Verte idigungsminis ter 
M c N a m a r a u n d sein brit ischer Kollege 
W a t k i n s o n i n L o n d o n hatten. 

Die Ver lautbarung, die nach diesem 
Blitzbesuch v o m brit ischen V e r t e i d i ­
gungsminis ter ium veröffentlicht w u r d e , 
erklärt, die Besprechungen hätten i n 
einer sehr herzlichen Atmosphäre statt­
gefunden u n d v.or a l lem die Fragen der 
gegenseitigenAbhängigkeit u n d die lang­
fr is t igen Pläne der N A T O betrof fen. 

E in Sprecher des Foreign Off ice hatte 
zuvor gewisse Meldungen dementiert , 
nach denen M c N a m a r a der Ueberbringer 
eines k o n k r e t e n Berl inplanes sei. Dieser 
Plan, den Kennedy ausarbeitete u n d den 
er heute abend i n seiner Ansprache an 
die amerikanische N a t i o n i n seinen 
Grundzügen m i t t e i l e n w i r d , w u r d e der 
brit ischen Regierung auf dem normalen 

Angstkäute in Großbritannien 
L O N D O N . Großbritannien hat i n der 
vergangenen Woche eine Einkaufswel le 
ungeahnten Ausmaßes erlebt, die am 
Samstag ihren Höhepunkt erreichte. A l l e 
größeren Unternehmen melden Rekord­
umsätze an Waschmaschinen, Kühl­
schränken, Fernsehapparaten und Rund-

[Sowjets ändern nicht ihre Politik 
Erklärung Rusks zur B erlin - Politik Moskaus 

Viele sowjetische Vertragsbrüche seit 1945 
WASHINGTON. Der amerikanische 

•Außenminister Dean Rusk hat i n einem 
rwnsehinterview die Ansicht vertre­
ib», daß auch die letzten Wochen nicht 
F » emer vernünftigeren sowjetischen 
perim-Politik geführt hätten. Er warnte 
K ^ u t d a v ° r , die westlichen Rechte in 
r . " m beschneiden zu wol len u n d sagte, 
l&S. S ° l c h e i V e r s u c n von sowjetischer 
I * a e würde eine sehr gefährliche Si-
•«ation schaffen. 

• Rusk erklärte, die Sowjetunion habe 
EL. e n d . d e s Krieges und nach dem 
K r l e 8 e eine ganze Reihe internat ionaler 

i e n e S g 6 n S e b r o c h e n - D i e Vereinig-
L , «aaten seien daher äußerst skep-
• « Hinsichtlich neuer sowjetischer Z u -

l s e 7 S S e n ' Z U m a l d i e s e i n e i n e m A u " 
• L ™ ü t k angeboten würden, i n dem Mos-
K t g e h e n d e Vereinbarungen plötz-
•Anfi .u m e h r aberkennen w o l l e . Die 
•nuiüebung der westlichen Rechte i n Ber­

l i n durch ein von der Sowje tunion 
und der Sowjetzone unterzeichnetes 
Stück Papier wäre absurd. 

A u f die Frage, ob er das sowjetische 
Vorgehen für einen ehrlichen Versuch 
Chruschtschows halte, eine gefährliche 
S i tuat ion zu bereinigen und den mögli­
chen Zündfunken eines neuen Krieges 
zu beseitigen, antwortete Rusk, er zwei f ­
le nicht daran, daß es sich um einen 
echten Versuch der Sowjets handele, 
die Berlin-Frage zu den ihnen geneh-
menBedingungen zu lösen. 

Ber l in sei aber i n keiner Weise ein 
solcher Zündfunke. West -Ber l in bedrohe 
niemanden, weder die Sowje tunion noch 
die Sowjetzone. I n West -Ber l in herrsche 
jetzt Frieden und könne auch i n Z u ­
k u n f t Frieden herrschen. W e n n die Stadt 
zu einem Brennpunkt der W e l t p o l i t i k 
geworden sei, dann n u r infolge des 
Druckes aus dem Osten.-

funkapparaten sowie anderen „Luxus­
gütern", für die Steuererhöhungen er­
wartet werden. I n den Spirituosenge­
schäften sprach man von einem „zweiten 
Weihnachten" , und die Zigaret tenfabr i ­
ken mußten Aushilfskräfte einstellen, 
um der plötzlich anschwellenden Nach­
frage gerecht zu werden . Auch K r a f t ­
fahrzeuge fanden reißenden Absatz. Die 
Geldinst i tute meldeten gleichzeitig eine 
starke Verminderung der Spareinlagen 
und Einlösungen v o n Sparobl igat ionen. 

Meherere britische Sonntagszeitungen, 
berichteten gestern Einzelheiten über 
die Maßnahmen, die Schatzkanzler Sel-
w y n L l o y d voraussichtlich morgen m i t 
dem Haushaltsplan i m Unterhaus ver­
künden werde . Nach der „Sunday T i ­
mes" und dem „Sunday Te legraph" w i r d 
es sich um einen Fünfjahresplan für die 
Steuerung pr iva ter u n d öffentlicher I n ­
vest i t ionen handeln, der höhere Steu­
ern für Tabak, Zigaretten, Bier u n d Spi­
r i tuosen, Kraft fahrzeuge u n d Luxusgüter 
br ingen werde. 

Dem Schatzkanzler komme es darauf 
an, das Def iz i t i n der Zahlungsbi lanz 
z u überwinden, das Ver t rauen i n das 
Pfund Sterl ing wiederherzustel len, die 
A u s f u h r zu beleben, die I n f l a t i o n zu 
bekämpfen u n d den Druck auf den I n ­
landsmarkt zu beseitigen. • i 

diplomatischen W e g zur Kenntnis ge­
bracht. 

I n dieser Angelegenheit hatte man 
Übrigens am Foreign Off ice zu ver­
stehen gegeben, daß zwischen den West­
mächten i n bezug auf ihre Pläne i m 
Falle einer ernsten Krise i n B e r l i n nichts 
vor der Außenministerkonferenz i m A u ­
gust beschlossen werde . 

Der Londonbesuch des amerikanischen 
Verteidigungsministers hat zahlreiche 
Kommentare i n L o n d o n ausgelöst, w o 
die Beobachter die Ansicht vertraten, 
daß der Besuch zu einer psychologisch 
sehr heiklen, für die britische Regierung 
sogar unangenehmen Z e i t p u n k t statt­
f inde. 

W i e dem auch sei, die pol i t ischen 
Kreise w a r f e n die Frage auf, welches die 
Tragwei te dieser Besprechungen sein 

Südtiroler Parlamentarier 
beim italienischen 

Innenminister 
R O M . I n ihrer Eigenschaft als Ver­

treter der Südtiroler V o l k s p a r t e i i m 
italienischen Parlament w u r d e n Senator 
Luis Sand sowie die Abgeordneten A n ­
t o n Ebner, K a r l M i t t e n d o r f e r u n d Ro­
land Riz i n Rom von Innenminis ter 
M a r i o Scelba empfangen. 

Der Agentur „Italia" erklärten an­
schließend die v ier Parlamentarier , daß 
sie m i t Scelba i n sehr freundschaft­
licher u n d k o n s t r u k t i v e r Weise die Lage 
i n Südtirol geprüft haben. Es seien 
wei tere Besprechungen i n Aussicht ge­
nommen u n d der Beginn sei v ie lver­
sprechend. 

werde . M a n erklärte , daß bei der b r i ­
t ischen Regierung über die Möglichkeit 
vorgefühlt w o r d e n sei, die Rheinarmee 
für den F a l l zu verstärken, da das Ber­
l i n p r o b l e m einen militärischen Charak­
ter annehmen würde. 

M a n fügte h i n z u , L o n d o n habe pos i t iv 
geantwortet , jedoch betont, die Frage 
stelle sich nicht, da es sich für den 
Augenblick n u r ümein politisches Pro­
b lem handele. 

I n den polit ischen Kreisen w u r d e 
schließlich darauf hingewiesen, daß die 
Amer ikaner erklärt hätten, man könne 
u n t e r den obwaltenden Umständen nicht 
erwarten, , daß die Engländer die glei ­
chen militärischen Maßnahmen ergr i f fen 
w i e die A m e r i k a n e r . 

Generalstreik der 
Afrikaner in Rhodeseen? 

SALISBURY. (Südrhodesien). Die süd-
rhodesischen Behörden haben außerge­
wöhnliche Polizeimaßnahmen ergr i f fen , 
einem Generalstreik der afrikanischen 
A r b e i t e r zu begegnen, die aufgerufen 
w u r d e n , gegen das Referendum über 
die neue Verfassung zu protest ieren. 

I n Sal isbury hal ten bewaffnete Sol­
daten die, strategischen Punkte besetzt. 
Die Zugänge zu den A f r i k a v i e r t e l n s ind 
v o n der Pol izei abgesperrt . Motor i s ie r te 
Streifen durchziehen die Industr iezen­
t ren . 

Die Behörden haben ferner über Bu-
l a w a y o , der zweitgrößten Stadt i n Süd­
rhodesien, Flugblätter abwerfen lassen, 
i n denen die A r b e i t e r aufgefordert w e i ­
den, ihre A r b e i t nicht niederzulegen. 

U S - Verk ehr sflugzeug 
zur Landung in Kuba gezwungen 

USA verlangen Rückerstattung 
M I A M I . E i n „Elektra"-Düsenflugzeug 

der amerikanischen „Western A i r l i n e s " -
Gesellschaft, das am M o n t a g 14.00 U h r 
(MEZ) v o n M i a m i nach Tampa (Florida) 
gestartet war , w u r d e zur Landung auf 
dem kubanischen Flughafen Jose M a r t i 
be i Havanna gezwungen, gab e in K o m ­
i n uniquee des Flughafens M i a m i be­
kannt . 

Der Sprecher des Staatsdepartements 
kündigte an, daß d ie Vere in ig ten Staa­
ten die Schweizer .Regierung, welche m i t 
den amerikanischen Interessen i n Kuba 
seit dem A b b r u c h der diplomatischen Be­

ziehungen i m vergangenen Januar w a h r ­
n i m m t , gebeten hat, die sofortige Fre i ­
lassung der Passagiere und der M a n n ­
schaft des' amerikanischen Flugzeuges 
zu e r w i r k e n . Auch das Flugzeug sol l 
der Flugegesellschaft zurückerstattet w e r 
den. 

A u s Havanna w i r d gemeldet, daß 
F i d e l Castro beschlossen hat, die 33 
Fluggäste u n d die fünfköpfige Besatzung 
i n die Vere inigten Staaten zurückkehren 
zu lassen, w e n n sie es w o l l t e n , das 
Flugzeug selbst jedoch i m Augenblick 
auf Kuba zurückbleiben müsse. 
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Bulgarien öffnet seine Grenzen 
Land zwischen gestern und morgen — 

Westliche Touristen werden gern gesehen — Ein neues „Ferienland"1 

MENSCHEN UNSERER Z E I T 

Kolumnist Walter Lippmann 
Kontakte zu fährenden Politikern 

./ie k a u m ein anderes Land des Ost­
blocks bemüht sich seit einiger Zeit 
Bulgarien u m westliche Touris ten . Es 
lockt m i t modernen Hotels am Schwar­
zen Meer, m i t der Landeshauptstadt So­
f ia , seinen Gebirgen, den Kunstdenk­
mälern aus vergangenen Jahrhunderten, 
m i t Kirchen u n d Klöstern. 

Für die meisten Westsuropäer ist Bul­
garien k a u m mehr als e in nebelhafter 
Begriff , ein Land, das früher e inmal i n 
so ziemlich alle Strei t igkeiten auf dem 
chronisch unruhigen Balkan verwickel t 
w a r u n d das nach dem letzten W e l t k r i e g 
h inter dem Eisernen Vorhang ver­
schwand. 

Der Entschluß der Regierung i n So­
fia , die Grenzen für den Tourismus zu 
öffnen u n d für das „Ferienland Bulga­
r i e n " zu werben , hat nicht wenig über­
rascht. 

I n den vielen Reiseprospekten, die die 
Vorzüge Bulgariens preisen, k o m m t die 
Geschichte etwas sehr kurz weg, und 

doch kann man dieses Land kaum be­
greifen, w e n n man seine Vergangenheit 
nicht wenigstens i n den Grundzügen 
kennt. N u r so werden einem viele ver­
meintliche Widersprüche begreifl ich. 

Etwa zwölf Jahrhunderte s ind vergan­
gen, seit sich die slawischen Bulgaren 
nördlich des Unterlaufes der Donau an­
siedelten. Bald danach drangen sie, 
Schrecken um sich verbrei tend, nach Sü­
den vor. I m 9. Jahrhundert ließen sie 
sich zum Chr i s tentum bekehren, Gegen 
Ende des 14, Jahrhunderts w u r d e da« 
Land von den Türken erobert, Die Ge­
waltherrschaft Konstantinopels dauerte 
mehr als fünf Jahrhunderte. Erst 1908 
wurde Bulgarien ein unabhängiges Kö­
nigreich, Sein erster Monarch, Zar Fer­
dinand I . , stammte aus dem Hause Sach­
sen-Coburg-Gotha. 

Nach dem ersten Balkankrieg erlebte 
das Land die Zeit seiner höchsten Blü­
te, Macht und größte Ausdehnung, doch 
der zweite Balkankrieg, i n dem die Bul ­
garen ihre früheren Verbündeten, die 
Serben u n d Griechenland angriffen,- en­
dete m i t einer furchtbaren Niederlage 
für die Angre i fer . 

I m ersten W e l t k r i e g verbündete sich 
der damalige Bulgarenkönig m i t Oester-

Prominente Ärzte verdienen mehr 
als Minister 

Die französische Regierung hat eine 
Verordnung erlassen, nach der i n Z u -
unft alle großen und berühmten Aerzte 

n Frankreich eine Gehaltserhöhung er-
lalten, wodurch sie zu den bestbezahl-

len Männern des Staates werden . Die 
iierühmten medizinischen Koryphäen 
werden jährlich 82.000 Franken (etwa 
820.000 b. Fr.) erhalten - das ist mehr 
als ein Ministergehal t [70.000 Franken 
oder etwa 700.000 b. Fr.) N u r der M i ­
nisterpräsident Debree erhält m i t 90.000 
Franken (etwa 900.000 b. Fr.) ein höhe­
res Gehalt. 

W a r u m hat sich der Staat entschlos­
sen, den berühmten Aerzten eine der­
artige Gehaltsaufbesserung zu gewäh­
ren? M a n w i l l dadurch erreichen, daß 
die Aerzte, die zugleich Universitätsleh­
rer und Aerzte an Krankenhäusern sind, 
sich i n bedeutend stärkerem Maße den 
Krankenhauspatienten w i d m e n als i h ­
rem pr ivaten Patientenkreis, Letzterer 
stellt für die Aerzte eine sehr beacht­
liche Einnahmequelle dar, u n d es ist da-

So spaßig geht es oft zu 
10 Pfund Belohnung setzte eine Kre­

ditgesellschaft i n Sonoia (Südafrika) 
für die Adresse des Farmers C. R, W i l ­
l iams aus, der i h r seit neun Jahren 35 
Pfund schuldete. Es meldete sich W i l ­
l iams persönlich, der 25 Pfund überwies 
und bat, die Belohnung auf die Rest-
schuld zu verrechnen, was auch geschah. 

Bei einem V e r k e h r s u n f a l l i n Sao Paulo 
mußten z w e i Ambulanzwagen die Ver­
letzten abtransport ieren. Ein Passant, 
der sich als A r z t vorste l l te , erbot sich, 
sie zum Spi ta l zu begleiten. A l s die 
Autos hiel ten, w a r er verschwunden. 
M i t i h m die Brieftaschen von vier Ver­
letzten. / 

Wegen eines Streites über die Güte 
einer Torte kam es i n einer K o n d i t o r e i 
von Cordoba (Argentinien) zwischen 
dem Inhaber und einem Kunden zu ei­
ner Schlacht. Beide bombardier ten sich 
m i t Peso-Münzen. Den Sieg errang der 
Kondi tor , w e i l er das meiste Wechsel­
geld hatte. 

her angebracht, daß der Staat - w e n n 
er die Aerzte veranlaßt, ihre Pr ivatpa­
tienten zum T e i l aufzugeben - die Me­
diziner entsprechend entschädigt. 

Der Staat hat e ingewi l l ig t , daß die­
jenigen Aerzte , die i n Z u k u n f t ihre vol le 
Zelt i n den Krankenhäusern verbr ingen, 
dor t über Betten verfügen können, die 
für ihre Pr ivatpat ienten best immt s ind. 
I n diesem Sinne können sie über ein 
Bett von je zwölf Krankenhausbetten 
verfügen. Damit es aber zu keiner Dis­
k r i m i n i e r u n g unter den verschiedenen 
Kategorien von K r a n k e n k o m m t u n d da­
mit sich nicht gewisse Patienten zurück­
gesetzt fühlen, werden diese Privatbet­
ten i n den Krankanhäusern nicht von 
den anderen Betten getrennt. 

reich u n d Deutschland. Dieser Entschluß 
hatte schwere Folgen. Nach der Nieder­
lage der Mittelmächte ver lor Bulgarien 
die Dobrudscha, Thrazien u n d das Kü­
stengebiet an der Aegäis. Der König 
mußte abtreten u n d sein Sohn sollte 
die angeschlagene Monarchie ret ten. 

I m zwei ten W e l t k r i e g verbündete sich 
Bulgariens König m i t den Achsenmäch­
ten i n der H o f f n u n g , die ver lorenen Ge­
biete zurückzugewinnen, doch auch die­
se Rechnung ging nicht auf. 1944 schied 
das Land unter einer neuen, p r o w e s t l i ­
chen Regierung aus dem Kriege aus. 
Stal in nahm die Chance w a h r . Er er­
klärte Sofia den Kr ieg u n d besetzte -
nach dem W a f f e n s t i l l s t a n d - das Land. 
Die Monarchie w u r d e 1946 abgeschafft. 

Es ist heute schon fast wieder ver­
gessen, daß der ursprüngliche W a f f e n ­
st i l l s tandsvertrag eine Dreimächte-Ver­
w a l t u n g (UdSSR, U S A u n d England) 
vorsah. Den Vors i tz sollte ein Ver tre ter 
der Sowje tunion führen. Er tat das so 
gründlich, daß die Dreimächtekontrolle 
sehr b a l d zerf ie l . 

W e r die bewegte Geschichte des Lan­
des kennt, der w u n d e r t sich kaum, 
w e n n die Bulgaren i n Gesprächen m i t 
Menschen aus dem Westen bei al lem 
Interesse recht zurückhaltend werden, 
sobald die jüngere Vergangenheit ange­
schnitten w i r d . 

Die al lgemeine M e i n u n g ist die, daß 
sich i n den letzten Jahren vieles gebes­
sert habe, daß der Fortschri t t unüber­
sehbar ist . Das Interesse an der P o l i t i k 
scheint be im V o l k nicht übermäßig groß 
zu sein. Anders als i n manchen anderen 
Ostblockstaaten hat die Regierung schon 
vor einigen Jahren westliche Tanzmusik 
geduldet, selbst dann, w e n n sie recht 
„heiß" w a r , Die Kirche w i r d ebenfalls 
geduldet, genießt aber ke iner le i V o r ­
rechte. Sie darf weder Schulen noch 
Krankenhäuser unterhal ten , Die Zeit , 
da die al ten Kirchen u n d Klöster dem 
V e r f a l l preisgegeben w u r d e n , ist vorbe i . 
Die unersetzlichen Bauten w e r d e n w i e ­
der gepflegt. 

Das Bulgarien der Gegenwart ist e in 
Land zwischen Gestern u n d Morgen . Es 
gibt viele Fragen auf, die der flüchtige 
Besucher nicht beantworten kann. 

Walter Lippmann zählt zu den bekann­
testen politischen Publizisten der Gegen­
wart. Seit einem Viertel Jahrhundert be­
tätigt er sich als „Kolumnist" führender 
amerikanischen Tageszeitungen auf dem 
Gebiet der Nachrichten-Interpretation. 
Seine Meinung hat großes Gewidit.selbst 
dann, wenn er, wie so oft, recht hart 
mit den verantwortlichen Politikern sei­
nes Landes ins Gericht geht. Der Do­
yen" des Washingtoner Presse-Korps, 
wie Lippmann oft genannt wird, machte 
vor einiger Zeit vor sich reden, als er 
Chruschtschow interviewte und ihm ge­
genüber über seine Berlin- und Deutsch­
landpläne sprach. 

Der Begri f f der „Kolumne" ist z w a r 
nicht von Walter L i p p m a n n er funden 
w o r d e n , so doch i m m e r h i n m i t seinem 
Namen aufs engste verbunden. Er be­
zeichnet einen vom Verfasser s ignierten 
A r t i k e l , der die Nachrichten in terpre­
t ier t u n d ihre Bedeutung analysiert . 
Während L e i t a r t i k e l , w i e w i r sie i n un­
seren Zei tungen f i n d e n , an die politische 
Richtung des Blattes ankl ingen, ist der 
„Kolumnist" i n der Regel davon unab­
hängig, ja er kann sogar manchmal die 
gegenteilige M e i n u n g der Redakt ion od. 
des Herausgebers vertreten. Er ist nur 
seinem Gewissen v e r a n t w o r t l i c h . 

I n den U S A , w o das Pr inzip der T r e n ­
nung von reiner Nachricht und der M e i ­
nung der Ze i tung sehr stark ausgeprägt 
ist, w o es reine Parteizeitungen k a u m 
gibt , eröffnet sich für „Kolumnisten" 
ein breites Tätigkeitsfeld. 

I n Deutschland ist L i p p m a n n erst i n 
jüngerer Zeit bekannt geworden. 

Studium i n Rekordzeit 

W a l t e r L i p p m a n n w u r d e 1889 i n N e w 
York geboren. Seine El tern w a r e n deut­
scher H e r k u n f t . Sein Vater, der sich 
früh v o m Geschäft zurückzog, schickte 
i h n i m W i n t e r auf Privatschulen u n d 
nahm i h n i m Sommer mit auf Reisen. 
Eine Zei t lang sah es so aus, als werde 
der Junge, der sich sehr für Kunst i n ­
teressierte, K u n s t k r i t i k e r werden . Doch 

Haschisch-Kampf unter den 
Rauschgiftschmuggel am Roten 

Pyramiden 
Meer 

Ein Aegypter - König so l l der schö­
nen Helena Haschisch geschenkt haben 
und sie gab das Rauschgift Kriegern, 
die sich dann jauchzend i n die Schlach! 
stürzten. Die Assassinen, sektierende 
„Berufsmörder", begingen einen Groß­
te i l ihrer Taten i m Haschischrausch. 
U n d die Moderne hat ähnlichen Gi f ten 
nichts von ihrer Beliebtheit genommen. 
Haschisch u n d Mar ihuana gewinnen v o n 
Tag zu Tag an Bedeutung. 

Bis i n die Grabgemächer von Gizeh 
muß heute der A r m der Rauschgiftde­
zernate reichen, um die i m m e r f indige­
ren Schmuggler und Händler zu ertap­
pen. 

Der K a m p f gegen den Rauschgift­
schmuggel läuft auf Hochtouren; Inner­
halb eines Jahres s ind i n den der I N ­
TERPOL angeschlossenen Ländern 85220 
K i l o g r a m m Opiate beschlagnahmt w o r ­
den - 85 Tonnen Rauschgifte. Der 
Mensch sucht offenbar immer dr ingen­
der die große I l l u s i o n . Schon die al ten 
arabischen Dichter unterschieden, wenn 
man sich i n den Haschischrausch ver­
senkte, d r e i Stufen: 

Eine ganz kleine Prise verleihe über­
schäumende Hei te rke i t und ungeahnten 

England baut dreißig neue Gefängnisse 
Die alten sind unsicher — 1960 gab es 301 Ausbrüche 

Dreißig hoffnungslos veraltete b r i t i ­
sche Gefängnisse werden i n den näch­
sten Jahren durch Neubauten ersetzt.Als 
M o d e l l gibt Blundeston, das man dem­
nächst i n A n g r i f f n i m m t . Es besitzt 228 
Einzelzellen, welche durch infrarote A u ­
gen u n d von denGängen durch schwenk­
bare Fernsehkameras k o n t r o l l i e r t wer­
den. I n jeder Zelle bef indet sich ein A b ­
hörgerät. Dadurch sollen die v ie len A u s ­
brüche verhinder t werden - 1960 w a r e n 
es 301. A l l e i n aus W o r m w o o d Scrubs 
entkamen 56 M a n n . 

Die hohe Rate w u r d e nicht n u r durch 
veraltete Sicherheitsmaßnahmen, son­
dern auch durch Personalmangel ver­
schuldet. Für 26.000 Sträflinge stehen 
nicht e inmal 5.000 Wärter zur Verfü­
gung, von denen sich i m m e r n u r ein 
D r i t t e l i m Dienst bef indet . Das tatsäch­
liche Verhältnis beträgt 26:2,5. Sehr vie ­
le Ausbrüche, 143, ereigneten • sich i n 
offenen Anstalten, i n denen nachts n u r 

z w e i Beamte vorhanden s ind. E in Sträf­
l ing brannte m i t der Frau eines Wär­
ters durch. E in anderer verzichtete auf 
die Landarbeit , mietete einen Le ihwa­
gen u n d verdiente als Ver tre ter 17 
Pfund i n der Woche, w o b e i er zwei neue 
Verbrechen beging. 

Die Bevölkerung ist gegen die offe­
nen Ans ta l t en und den m i l d e n Straf­
vol lzug. W e n n i r g e n d w o ein neues Ge­
fängnis gebaut w e r d e n sol l , g ibt es ei­
ne F lu t v o n Protestschreiben. Die stei­
gende W e l l e der Kriminalität läßt die 
Nachbarschaft so v ie ler verbrecherischer 
Elemente i n düsterem Licht erscheinen. 
Das I n n e n m i n i s t e r i u m s tudier t die ame­
rikanischen und australischen Strafbe-
messungsmethoden, welche das H a f t ­
m i n i m u m und - m a x i m u m kennen u n d 
mehr Gewähr dafür bieten, daß die Ge­
sellschaft V C * cückfälligien und aufsäs­
sigen KWroroeJJea geschützt w t c d . 

M u t . Ein paar Gramm mehr lösten Träu­
me aus, die ins D e l i r i u m gl i t ten u n d zu 
Gewalt taten verlei teten. M i t i n kurzer 
Folge verabreichten starken Dosen kön­
ne man Geisteskrankheiten erzeugen -
und töten. 

Die Sinne des völlig Berauschten s ind 
überempfindlich. W e n n eine Fliege über 
die Tischplatte t r i p p e l t , so v e r n i m m t er 
eine rasche Folge von Donnerschlägen; 
w e n n eine gewöhnlicheGlühbirne brennt 
meint er, der ganze H i m m e l stünde i n 
Flammen. E in kleines Z i m m e r w i r d i h m 
zur beängstigend geräumigenKathedrale. 

Der Schritt von dieser E inb i ldung i n 
die farbenreiche Wel t der Pharaonen 
scheint nicht al lzu groß. So mußten sich 
führende Rauschgift-Experten der Inter­
nat ionalen Polizei unter Lei tung v o n 
K e r i m A j u b , einem i n Europa ausgebil­
deten ägyptischen Polizisten, n u n m i t 
Rarases I I . befassen. 

Seine Riesenstatue bei Theben ist 
wel tbekannt . I m vergangenen Jahr f a n d 
man bei Ausgrabungen ein neues B i l d ­
w e r k i n einer düsteren unterirdischen 
Kammer nahe den großen Pyramiden. 
I n diese Grube mußten die Polizisten 
steigen. 

Den ersten H i n w e i s auf die Spur ei­
nes berüchtigten Haschisch-Schmugglers 
erhiel t die ägyptische Polizei aus Wies­
baden. A u f einer Arbei ts tagung des Bun­
deskriminalamtes hatte einer der füh­
renden Regierungskriminalräte den zu­
ständigen INTERPOL-Beamten darauf 
aufmerksam gemacht, daß i n H a m b u r g 
die Verhaf tung einer sehr merkwürdi­
gen Gestalt gelungen w a r . Der M a n n 
habe Haschisch befördert . 

A l s man i h n jedoch zu einer Einver­
nahme holen w o l l t e , konnte er - ver­
gi f tet - n u r noch den arabischen Namen 
„Haschern A b d u l A l i m " hauchen. 

Gleichzeitig k a m aus Marsei l le die 
Nachricht, man habe d o r t einen Libane­
sen aufgegrif fen, der zwischen den be i ­
den Böden seines Reisekoffers Haschisch 
verborgen harte. Er wiederhol te auf alle 
Anwürfe m o n o t o n den einen Satz :„Aber 
Messieurs, so fragen Sie doch Haschern 
A b d u l A l i m l " 

Erst nach langen Kreuzverhören be­
quemte er sich zu dem genaueren H i n ­
w e i s : „Sucht i m T a l der Pharaonen! 
Dor t , w o der große Ramses mit seinem 
starken Fuß die Erde berührt, tat sich 
der Himmel aaSt" 

K e r i m A j u b wußte inzwischen: H a ­
schern A b d u l A l i m ist ein libanesischer 
Antiquitätenhändler, der a l ler le i h is to­
rische Fundsachen - echte u n d gefälsch­
te - verkauft . Er heißt Josef H i n d i , lebt 
seit zwanzig Jahren i n A e g y p t e n . - , u . 
i rgend etwas scheint i h n täglich mehr­
mals i n die Grabkammern Gizehs zu 
ziehen. 

A l s i h n z w e i INTERPOL-Beamte, als 
harmlose Tour i s ten getarnt, besuchten, 
bot er i h n e n erst K i n d e r m u m i e n an -
unter Garantie 4000 Jahre alt , Aber 
dann lotste er die „Touristen" i n die 
neuentdeckte Grabkammer zu Ramses I I . 
Josef H i n d i kriecht unter der Absper­
rung der Statue durch, küßt einen Fuß 
des Pharaos, streichelt i h n u n d k o m m t 
dann zu den Fremden zurück m i t den 
W o r t e n : „Das ist meine Verehrung für 
Ramses I I . Er b r i n g t m i r Glück, w e n n 
ich täglich seinen Fuß berühre . " 

Vie le Personen f inden sich täglich i n 
der Grabkammer ein, w o sie alle i h r e n 
Pharao durch Fuß-Kuß verehren, Unter 
dem rechten Fuß gähnt eine gut gedeck­
te Höhlung. Z w e i m a l a m Tag hinter leg­
te dort Josef H i n d i je 16 kle ine Packun­
gen m i t Haschisch. W e r nach i h m kam, 
nahm je e in Päckchen w e g und legte da­
für eine englische Pfundnote h i n . 

I m Morgengrauen w a r das Haus des 
A n t i q u a r s umstel l t . A b e r der Vogel 1 

w a r - der sicheren W i t t e r u n g des or ien­
talischen Gauners folgend - ausgeflo­
gen. I n die W ü s t e ! A l l e erreichbaren 
Mahar is ten , die karmelber i t tenenPol iz is -
ten des Orients , stiegen u m i n Jeeps . . 
Sie sichteten eine Kamelkarawane. M i t 
i h r reiste e in M a n n m i t geschwärztem 
Gesicht, berichtete ein Nubier . 

A l s der Zug sich verfolgt sah, setzte 
er Distelgesträuch i n Brand. Der W i n d 
stand gegen die Polizei . Die alarmier­
ten Schnellboote kreuzten unverricbteter 
Dinge i m Roten Meer, während die Ka­
rawane aus Maschinengewehren das 
•Feuer auf die Mahar i s ten eröffnete, Jo­
sef H i n d i entkam nach Saudiarabien. 

K e r i m A j u b w o l l t e schon resignieren. 
Da zog man - 25 Stunden nach dem 
Feuergefecht - den Rauschgift - Händ­
ler aus dem Wasser des Roten Meeres. 
Eine schwarzseidene Schnur spannte sich 
u m seinen Hals . Geschicktere Feinde sei­
nes Unternehmens u n d Lebens hatten 
eingegrif fen. Welche? Wer? Das weiß 
bis heute n i e m a n d . 

dann k a m ein Ereignis, das ihn wese;l 
l ieh beeinflußte. Während er an der J 
gesehenen H a r v a r d - Universität studitl 
te, machte er durch den freiwil l igen BiJ 
satz nach einer Brandkataströphe 
S lum-Vier te l von Boston Bekanntsdiii 
m i t den Schattenseiten des Lebens i 
begann sich für den Sozialismus zu J 
teressieren. Kurze Zeit später gründe« 
er an der Universität einen SMIIIJ 
tischen K l u b . 

Durch eine Rezension i n der Studtl 
tenzeitung v o n H a r v a r d w u r d e ein vj 
leger auf i h n aufmerksam, Die beidtf 
w u r d e n Freunde, L i p p m a n n beende) 
sein S t u d i u m i n Rekordzeit und w«. 
Journalist . 

I m A l t e r v o n 24 Jahren schrieb i 
sein erstes Buch (Ein V o r w o r t zur 1 
t i k ) , Theodore Roosevelt w a r davon i | 
begeistert, daß er L i p p m a n n einen es| 
husiastischen Brief schrieb, Von da i 
gal t L i p p m a n n als „erfolgverspreditl 
der junger M a n n " . E in Jahr später wJ 
de er Redakteur bei der heute wiell 
sehr einflußreichen l ibera len ZeitsdiJ 
„New Republ ic " . 1915 lernte Lippmarl 
den damaligen Präsidenten Wilson k l 
nen, der i h m 1917 das A m t eines Sjl 
zialberaters be im Kriegsminister anbc 
Sechs der 14 Punkte des nach WIliJ 
benannten WaffenstillstandsangebotJ 
i m ersten W e l t k r i e g s ind unter der V! 
arbeit L ippmanns entstanden. 

I m Jahre 1919 verließ Lippmann i 
Fr iedens-Kommiss ion i n Paris und kell 
te zur Zei tschr i f t „New Republic" t. 
rück. Z w e i Jahre danach wechselte t 
über zur „World" , einer der damals i l 
gesehendsten amerikanischen Tageszi| 
tungen. Er verl ieß sie 1931, lehnte < 
verlockende Angebot einer New Yorll 
Bank ab u n d ging zur „New York K$ 
r a l d Tr ibüne" , der er auch heute noq 
als „Kolumnist" verbunden ist. 

L i p p m a n n hat i m Laufe der Jet--
eine ganze Reihe v o n Büchern g 
ben u n d i n A r t i k e l n zu al len großenpl 
l i t ischen Problemen Stel lung genoi| 
men. Was er d a r i n manchmal der I 
gierung oder einzelnen Interessengi.; 
pen v o r w a r f , w a r für die Betroffen« 
o f t alles andere als erbaulich. 

Persönliche Kontakte 
Was Lippmanns Ausführungen so vl| 

Gewicht ver le iht , i s t die Tatsache, 
er viele w e r t v o l l e Kontakte zu führt."! 
den P o l i t i k e r n hat. Keiner von iluif 
käme auf den Gedanken, Lippmann i 
nichtssagenden Formeln abzuspeisii 
denn dafür kennt er die Hintergrfiiif 
und Zusammenhänge v i e l zu gut. 

Selbst Chruschtschow, der westMl 
Journalisten gegenüber sonst gerne M 
paganda-Happen serviert , unterhielt sl 
m i t L i p p m a n n einige Stunden lang, si'Jj 
te i h m seine Standpunkte auseinenil 
u n d sagte i h m Dinge, die er vorll 
manchem D i p l o m a t e n nicht nicht ges$ 
hatte. 

Während sonst Journalisten in Gespfl 
chen die Rolle des Fragenden übenif| 
men, ist L i p p m a n n i m vergangenen |; 
n i selber zum ersten M a l im ameritl 
nischen Fernsehen be i einem Interviil 
als Befragter aufgetreten. Er erkliif 
nachher, er habe sich dabei nicht »4 
w o h l gefühlt. i 

Obgleich W a l t e r L i p p m a n n schon i 
i n seinem Leben hochbezahlte Stell-, 
gen i n der Wir tschaf t haben konnte, 1 
er seinem Beruf u n d seiner Beruf« 
t r e u geblieben. A l l e r d i n g s ist ihm itj 
da der f inanziel le E r f o l g nicht versa 
gewesen. Einige seiner Bücher wen 
Bestseller, u n d sein jährliches EinM 
men aus den „Kolumnen" allein dfiif 
100.000 D o l l a r übersteigen. 

Seine größte Leidenschaft ist " 1 
w i e vor das Lesen. Früher war er i | 
guter Reiter und Tennisspieler, döf 
heute beschränkt er sich i m wesentliflj 
auf weniger anstrengende SportaiBJ 
w i e Golf u n d A n g e l n . Er besitzt meh| 
re Häuser u n d gibt gerne Gesellsdjj 
ten, bei denen nicht seilen heiß 
k u t i e r t w i r d . 

Kürzlich 
k le t t e r t e e in M a n n d i e Metal lpf e ' | 
d e r M a n h a t t a n - B r ü c k e in New ^1 
e m p o r . Es g a b e i n e n r iesigen W*! 
schenau f l au f u n d e ine gewal t ige 
k e h r s s t a u u n g . Pol izei u n d Feuer«! 
e r sch ienen ; m i t H i l f e der 9 r<*T 
Leiter g e l a n g es e n d l i c h , den Mjl 
aus se iner g e f ä h r l i c h e n S i t u ' ' ! 
h e r a u s z u h o l e n . A l s er auf der S«] 
ß e s tand u n d v o n d e r Polizei 
sp rechend b e t r a g t w u r d e , geriet ' 
v e r m e i n t l i c h e U e b e l t ä i e r in W 
" W a s w o l l e n Sie v o n m i r ? D 8 i j 
d o c h m e i n Beru f . Ich b i n s t ä o w 
I nspek to r , u n d zu m e i n e n Aufgal1 
g e h ö r t d i e P r ü f u n g d e r Brücken »| 
i h re S icherhe i t 1" 

N e u e D e s t i l l a t 

FREEPORT (Texas). 
Haus in W a s h i n g t o n < 
s ident K e n n e d y kü rz l i i 
K n o p f d r u c k d i e neu< 
M e e r w a s s e r e n t s a l z u n g 
(Texas) a m G o l f v o n 
t r i eb . Das W e r k , e i r 
K o m p l e x m ä c h t i g e r 
D a m p f v e n t i l e , ist d i e 
derns te u n d l e i s t ung : 
Reihe v o n E in r ich tu r 
w i n n u n g v o n S ü ß w a 
M e e r , d i e in d e n 
in v e r s c h i e d e n e n Te i le 
schaf fen w u r d e n . Es 
d e m Pr inz ip d e r söge 
S tu fendes t i l l a t i on , das 
s e r i e n m ä ß i g e n V e r d a 
unter w e c h s e l n d e m D 
hä l t n i smäß i g g ü n s t i g e 
g e w ä h r l e i s t e t . 

Das W e r k p roduz i« 
4 M i l l i o n e n Li ter Süß 
dam i t d o p p e l t so le is 
d i e n ä c h s t g r ö ß t e Ent: 
d ie sich d e r z e i t i n B« 
Das M e e r w a s s e r aus 
M e x i k o w i r d insgesa 
V e r d a m p f u n g un terv 
V e r d a m p f e r b e s t e h t a 
de l a u f r e c h t s t e h e n d e r 
s tänd ig e i n S t r o m hf 
z i r ku l i e r t . Du rch d iese 
das sa l zha l t i ge W a ; 
Roh rg rund m i t n o r m a 
e in t r i t t , z u n ä c h s t ur 
Druck z u m S i e d e n 
d e m a m o b e r e n End 
d a m p f e r s a u s t r e t e n d e ! 
Damp f u n d h e i ß e m V 
Flüss igkei t abgesch ie i 
z w e i t e n V e r d a m p f e r 
unter g e r i n g e r e m Dr 
du rch d e r S i e d e p u n l 
w i r d . In d e n f o l g e n d 
d ie V e r d a m p f u n g in 
z u n e h m e n d e m V a k u u i 
W ä r m e m e n g e , d i e zu 
des Wassers b e n ö t i g t 
der nächsten S tu fe 
f l ü s s i g u n g des ents l 
pfes in e i n e m W j 
z u m g r ö ß t e n Tei l w 
der u n v e r m e i d l i c h e 
ist d a d u r c h w e i t g e h e r 
daß jede S tu fe unte i 
Druck s teht . 

Das Kondensa t ist I 
ser, z u m T r i n k e n , f ü r 
I n d u s t r i e z w e c k e g le i c 
u n d in se ine r Ges 
d e m Wasser g l e i c h w e i 

Die R e i f e n d e f e k t e 
w o r d e n . D ie Fo lge di< 
Umstandes ist, d a ß 
fahrer , w e n n e r doc l 
" P l a t t f u ß " ha t , n i ch t 
und w i e er es anfa 
Reserverad an d i e St 
ten zu b e k o m m e n . D 
Paar Ratschläge : 

1. Ve r suchen Sie i 
m i t d e m d e f e 
fes ten U n t e r g r u 
m e n . 

2. H a n d b r e m s e an ; 
G a n g e i n l e g e n . 

W e n n i r g e n d w o 
d a s j e n i g e Rad 
g e n , das d e m d« 
gona l g e g e n ü b e 

4 - W e r k z e u g u n d 1 
bere i t l e g e n . 

6 - R a d m u t t e r n sov 
s j e le ich t abzu i 

W a g e n h e b e r aul 
d e m d e f e k t e n 
u n d W a g e n hoc 

8 - R a d m u t t e r n a b 
' n d i e umgeke 
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8, das i h n weser. 
i'end er an der dt, 
Universität studiei 1 
en f r e i w i l l i g e n Ein-1 
indkatastrophe lu j 
ston Bekanntsdialil 
; n des Lebens undI 
Sozialismus zu in-[ 

eit später gründete! 
tat einen sozialis-1 

ion i n der Studenl 
ard w u r d e ein Ver-I 
j rksam. Die beiden I 
-.ippmann beendete! 
icordzeit u n d wurdtl 

Jahren schrieb i t l 
ii V o r w o r t zur Poli-I 
evelt w a r davon io 
. ippmann einen ent-F 
schrieb. V o n da anI 

„erfolgversprechen-l 
Sin Jahr später wut-l 
äi der heute wieder! 
l ibera len Zeitschrift! 

)15 lernte Lippmannl 
identen W i l s o n ken-1 
das A m t eines Spe I 
Criegsminister anbot I 
:te des nach Wilson] 
nstillstandsangebote>| 
; sind unter der 
entstanden. 

erließ L ippmann diel 
m i n Paris und kehr-1 
„New Republic" «»•[ 
danach wechselt« i t l 
einer der damals af­

rikanischen Tageszei-I 
sie 1931, lehnte in 

ot einer N e w Yorker! 
zur „New York Hei 

: er auch heute noch | 
erbunden is t . 
i m Laufe der Jabel 
von Büchern geschrie [ 
In zu allen großen po-
m Stel lung genom­
i n manchmal der Re-I 
seinen Interessengrup-I 
r für die Betroffenen! 
ils erbaulich. 

•kte 
; Ausführungen so viel | 
is t die Tatsache, 

i Kontakle zu führen-1 
at. Keiner von ihnen I 
tdanken, L ippmann rniil 
Wormeln abzuspeisen, | 
t er die Hintergründe | 
inge v i e l zu gut. 
tschow, der westlichen! 
nüber sonst gerne Pro-T 
serviert, unterhiel t sichI 
l ige Stunden lang, setz-[ 
andpunkte auseinander 
Dinge, die er vorhit| 

taten nicht nicht 

Journalisten i n Gespri-
les Fragenden überneM 
nn i m vergangenen ]u-
irsten M a l i m amertol 
än bei einem Interview I 
ufgetreten, Er erklär« j 
e sich dabei nicht 

i 
er L i p p m a n n schon of j 

n hochbezahlte Stellun-I 
schaft haben konnte, Wj 
if u n d seiner Berufunjl 
A l l e r d i n g s ist i h m au*l 
l le Er fo lg nicht versagll 
e seiner Bücher waren I 
sein jährliches Einkoin-I 

K o l u m n e n " a l le in dürft« | 
übersteigen. 

Leidenschaft ist 
asen. Früher w a r er «jf| 
m d Tennisspieler, do*l 
; t er sich i m wesentliche»! 
mstrengende Sportarte»-1 
Inge ln . Er besitzt meh«l 

giht gerne Gesel ls*» 1 ' ! 
I nicht selten heiß »"'f 

Kürzlich 
M a n n d i e M e t a l l p f e ' | { ' | 
m-Brücke in N e w Y°"1 
ab e i n e n r ies igen M « 1 ! 
u n d e ine g e w a l t i g e v e , ' [ 
, Pol izei u n d Feuerwe^l 
m i t H i l f e d e r große"! 
I es e n d l i c h , d e n Man»l 

g e f ä h r l i c h e n Situation I 
n. A l s er au f der StfM 
id v o n d e r Pol izei en 
» t ragt w u r d e , ger ie t ° - \ 
s Uebe l t a l e r in Z° r . r 1 
t Sie v o n m i r ? Das • I 
Jeruf. Ich b i n s täd t i s» * ! 
nd zu m e i n e n Aufga° e J 
' r ü f u n g de r Brücken « u l 

eit 1" 

Trinkwasser aus dem Meer 
Neue Destillafionsanlage in iexas — ein wesentlicher Schritt zur rationellen 

üßwassergewinnung aus dem Meer 
FREEPORT (Texas). V o m W e i ß e n I 

Haus in Wash ing ton aus setzte Prä- I 
sident Kennedy kürz l ich d u r c h e i n e n • 
Knopfdruck d ie neue A n l a g e zu r j 
Meerwasserentsalzung in Freepor t 
(Texas) am Gol f von M e x i k o in Be­
trieb. Das W e r k , e in v e r w i r r e n d e r 
Komplex mächt iger Rohre u n d 
Dampfventile, ist d i e jüngs te , m o ­
dernste und le is tungs fäh igs te e ine r 
Reihe von Einr ichtungen zu r Ge­
winnung von Süßwasser aus d e m 
Meer, die in den le tz ten J a h r e n 
in verschiedenen Tei len der W e l t ge ­
schaffen w u r d e n . Es a rbe i te t nach 
dem Prinzip der sogenann ten M e h r ­
stufendestil lation, das d u r c h e i n e n 
serienmäßigen V e r d a m p f u n g s p r o z e ß 
unter wechselndem Druck e ine ver­
hältnismäßig güns t ige Energ ieb i l anz 
gewährleistet. 

Das Werk p roduz ie r t t äg l i ch fas t 
4 Mil l ionen Liter Süßwasser u n d ist 
damit doppel t so l e i s tungs fäh ig w i e 
die nächstgrößte Entsa lzungsan lage, 
die sich derzei t in Bet r ieb b e f i n d e t . 
Das Meerwasser aus d e m G o l f v o n 
Mexiko w i r d insgesamt 12ma l d e r 
Verdampfung u n t e r w o r f e n . Jeder 
Verdampfer besteht aus e i n e m Bün­
del aufrecht s tehender Rohre, u m das 
ständig ein Strom he ißen D a m p f e s 
zirkuliert. Durch d iesen D a m p f w i r d 
das salzhaltige Wasser, das a m 
Rohrgrund mi t no rma le r T e m p e r a t u r 
eintritt, zunächst un te r n o r m a l e m 
Druck zum Sieden geb rach t . A u s 
dem am oberen Ende des V o r v e r ­
dampfers austretenden Gemisch v o n 
Dampf und he ißem Wasser w i r d d i e 
Flüssigkeit abgeschieden u n d d e m 
zweiten Verdampfe r z u g e f ü h r t , d e r 
unter ger ingerem Druck s teht , w o ­
durch der S iedepunk t he rabgese tz t 
wird. In den f o l g e n d e n S tu fen g e h t 
die Verdampfung in e i n e m s tänd ig 
zunehmendem V a k u u m vo r s ich. D ie 
Wärmemenge, d i e z u m V e r d a m p f e n 
des Wassers benöt ig t w i r d , w i r d in 
der nächsten Stufe bei d e r Ver ­
flüssigung des en ts tandenen D a m ­
pfes in e inem Wärmeaus tausche r 
zum größten Teil w i e d e r g e w o n n e n , 
der unvermeid l iche W ä r m e v e r l u s t 
ist dadurch w e i t g e h e n d ausgeg l i chen 
daß jede Stufe unter v e r m i n d e r t e m 
Druck steht. 

Das Kondensat ist hochre ines Was­
ser, zum Tr inken, f ü r Haushal ts- u n d 
Industriezwecke g le ich g u t g e e i g n e t 
und in seiner Geschmacksqua l i tä t 
dem Wasser g l e i c h w e r t i g , das m a n in 

d ieser süd l i chen T rocken landscha f t 
aus t i e f e n B r u n n e n e r b o h r t hat . A u s 
je 10 Li tern M e e r w a s s e r w e r d e n 
r u n d 7 Vi Liter Süßwasser g e w o n ­
n e n ; d e r sa lz ige Des t i l l a t ionsrück­
s tand w i r d w i e d e r d e m G o l f zuge ­
le i te t . 

Die A n l a g e v o n Freepor t bedeu ­
te t noch ke ine e n d g ü l t i g e Lösung 
des P rob lems d e r r a t i one l l en Süß-
w a s s e r g e w i n n u n g aus d e m M e e r — 
dazu ist das d o r t p r o d u z i e r t e Wasser 
noch zu teuer . A b e r sie s te l l t e i ne 
w i c h t i g e Etappe in d ieser l a n g e n 
techn ischen E n t w i c k l u n g da r . D ie Pro­
d u k t i o n s k o s t e n p r o 1 0 0 0 Liter Süß­
wasser b e l a u f e n sich au f r u n d 2 7 
Cent . Das ist be i nahe d i e Hä l f t e d e r 
Kos ten , m i t d e n e n g e g e n w ä r t i g d i e 
nächs t ra t i one l l e En tsa lzungsan lage ar­
be i te t , abe r i m m e r noch e i n M e h r ­
faches d e r Kosten f ü r d i e N u t z u n g 
bere i ts v o r h a n d e n e r Süßwasser reser ­
v e n , d e n n in d e n amer i kan i schen 
G r o ß s t ä d t e n kos ten 1 0 0 0 Liter Tr ink 
wasser 6 Vi b is 2 0 Cent . 

" D ü n n s c h i c h t v e r d a m p f u n g " 

D ie M e h r s t u f e n v e r d a m p f u n g ,d ie 

h a l t i g e Wasser d u r c h e i n e A r t v o n 
" S c h e i b e n w i s c h e r n " a u f d e r A u ß e n ­
w a n d e ines d a m p f g e f ü l l t e n Rohres z u 
e i n e m d ü n n e n F i lm ausges t r i chen u n d 
so rasch z u m V e r d u n s t e n geb rach t . 

A u c h d i e a l te Idee , Süßwasser 
d u r c h A u s f r i e r e n in küs tennahen 
M e e r e s t e i l e n z u g e w i n n e n , w i r d v o n 
d e n amer i kan i schen T e c h n i k e r n m i t 
d e m Z ie l e ine r r a t i one l l en G r o ß p r o ­
d u k t i o n w e i t e r v e r f o l g t . Sch l ieß l ich 
k o n z e n t r i e r t s ich d i e g e g e n w ä r t i g e 
E n t w i c k l u n g s a r b e i t noch au f e ine 
v i e r t e M e t h o d e : d i e M e e r w a s s e r v e r ­
d a m p f u n g m i t te l s S o n n e n e n e r g i e . Pr i ­
m i t i v e V o r l ä u f e r de r "Sonnendes t i I l a ­
t o r e n " , m i t d e n e n m a n heu te e x p e ­
r i m e n t i e r t , bau ten bere i ts Caesars Le­
g i o n e n i m Jah re 4 9 v . Chr . in A le­
x a n d r i e n , u m ih ren W a s s e r b e d a r f z u 
d e c k e n . 

Es fehlt an Abstellmöglichkeiten 
Wagen an Wagen unter der Laterne 

Die M ü t z e in b u n t , d a z u e i ne A r m ­
b i n d e g e n ü g e n be i v i e l e n unserer 
Ze i t genossen , P f l i c h t g e f ü h l u n d O r d ­
n u n g s l i e b e in v e r s t ä r k t e m M a ß e z u 
w e c k e n . U n d so w i r d au f v i e l e n 
Parkp lä t zen m i t d e n Ze i chen d e r 
O b r i g k e i t a n g e t a n , f ü r O r d n u n g ge ­
so rg t u n d K r a f t w a g e n e i n g e w i e s e n . 
M i t u n t e r w i r d d e r Parksche in g e g e n 
e i ne G e b ü h r v e r a b r e i c h t , m i t u n t e r 
aber auch d e z e n t das ü b l i c h e " n a c h 
Be l i eben b i t t e " g e h a u c h t . D ie le tz te 
M e t h o d e sol l e r t r ag re i che r se in . 

K u r z u m , in u n s e r e m b e v ö l k e r t e n 
Land f i n d e n n u r noch v o m Schicksal 
b e g ü n s t i g t e G l ü c k s p i l z e e i n e n Park­
p la t z , o h n e d a ß — w i e aus d e m 
Boden g e s t a m p f t — besagter W ä r t e r 
m i t besag te r M ü t z e au f t auch t . 

D ie Pa rkuh ren u n d d i e g e b ü h r e n ­
p f l i c h t i g e n V e r w a r n u n g e n — fa l l s d i e 
Uh r n i ch t be tä t i g t w i r d — b r i n g e n 
j e d e m Stadtsäckel e r w ü n s c h t e Ein-

An Parkreihen ist Vorsicht geboten 
Der Rückspiegel sieht nicht alles 

i n Freepor t u n d in e i n i g e n k l e i ne ren 
Ve rsuchsan lagen a n g e w e n d e t w i r d , 
ist e in Prozeß, d e r in d e r chemischen 
Indus t r i e bere i ts e i ne w e s e n t l i c h e Rol­
le sp ie l t . Techn iker d e r Genera l Elec­
t r ic C o m p a n y e x p e r i m e n t i e r e n m i t t l e r ­
w e i l e jedoch m i t e i n e m a n d e r e n Ver ­
f a h r e n , das un te r d e r Beze ichnung 
" D ü n n s c h i c h t v e / d a m p f u n g " b e k a n n t ­
g e w o r d e n ist. H ie rbe i w i r d das salz-

W e r an e ine r Reihe p a r k e n d e r 
Fahrzeuge v o r b e i f ä h r t , so l l te d a r a u f 
ach ten , o b j e m a n d aus d e r Park re ihe 
he raus fah ren w i l l . Z w a r ist e in Kra f t ­
f a h r e r , d e r sich v o m Parks tand in d e n 
f l i e ß e n d e n V e r k e h r e insch leusen w i l l , 
z u besonde re r So rg fa l t v e r p f l i c h t e t . 
A b e r das B l i c k fe l d i m Rücksp iege l 
ist beg renz t , u n d so k a n n es auch 
d e m So rg fä l t i gs ten g e s c h e h e n , d a ß 
er v o n h i n t e n a n g e f a h r e n w i r d . 

So w a r es in e i n e m Fal l , d e n das 

Die ungewöhnlichen Umstände 
Strafe richtet sich nach der Schuld 

Die s c h w e r e n Fo lgen e ine r Straf­
ta t , m e i n t e e in O b e r l a n d e s g e r i c h t , be­
g r ü n d e n noch n ich t d i e A n n a h m e e i ­
nes u n g e w ö h n l i c h hohen Ve rschu l ­
d e n s . Es h o b d e s h a l b das Ur te i l g e ­
g e n e inen K ra f t f ah re r au f , d e r un te r 
A l k o h o l e i n f l u ß e i n e n a n d e r e n Ver ­
k e h r s t e i l n e h m e r t ö d l i c h ü b e r f a h r e n 
ha t te u n d v o m Landger i ch t zu z w e i ­
e i n h a l b Jah ren G e f ä n g n i s u n d f ü n f 
Jah ren Führe rsche inen tzug v e r u r t e i l t 
w o r d e n w a r , u n d o r d n e t e e rneue j 
V e r h a n d l u n g an . 

In ers ter Instanz hat te das Schöf­
f e n g e r i c h t d e n A n g e k l a g t e n zu nu r 
neun M o n a t e n G e f ä n g n i s u n d 14 M o -

Reifen platt - was nun? 
Die Reifendefekte s ind se l ten g e ­

worden. Die Folge dieses g l ü c k l i c h e n 
Umstandes ist, daß mancher Kraf t ­
fahrer, wenn er doch e inma l e i nen 
Plattfuß" hat, n icht recht w e i ß , w o 

iund wie er es an fangen so l l , das 
Reserverad an d ie Stel le des d e f e k ­
ten zu bekommen. Deshalb h ier 
Paar Ratschläge : 

e i n 

. 1 . Versuchen Sie d i e Wagense i t e 
mit dem d e f e k t e n Rad au f 
festen Un te rg rund zu b e k o m ­
men. 

2- Handbremse anz iehen , g r ö ß t e n 
Gang e in legen. 

Wenn i r gendw ie m ö g l i c h , vo r 
dasjenige Rad e inen Stein le­
gen, das d e m de fek ten Rad d ia ­
gonal gegenüber l iegt . 

*• Werkzeug und Reserverad gr i f f ­
bereit legen. 

l egen (sonst 
lo ren !). 

g e h e n sie ver-

De fek tes Rad a b n e h m e n 
Reserverad au fse tzen . 

u n d 

10. 

1 1 . 

12. 

Radmu t te rn so w e i t au fsch rau ­
b e n , w i e es g e h t , o h n e d a ß 
m a n d e n W a g e n v o n de r W i n d e 
w i r f t . 

W a g e n h e b e r z u r ü c k d r e h e n 
h e r a u s n e h m e n . 

u n d 

Radmut te rn be i a u f s t e h e n d e m 
Rad d i a g o n a l g u t f es tz iehen ! 

s - Radkappe a b n e h m e n . 

6 - Radmuttern sovie l lösen, 
sie leicht abzuschrauben 

d a ß 
s i n d . 

Wagenheber au f de r Seite m i t 
dem de fek ten Rad e insetzen 
und Wagen h o c h w i n d e n . 

Radmuttern abschrauben u n d 
in d ie umgekeh r t e Radkappe 

13 . Radkappe w i e d e r au fse tzen . 

14. Das d e f e k t e Rad a m Reserverad­
p la tz u n d das z u s a m m e n g e p a c k ­
te W e r k z e u g im W a g e n unter­
b r i n g e n . 

15. Den als S icherung g e g e n das 
W e g r o l l e n vo r das Rad g e l e g 
t e n Ste in w e g n e h m e n . 

16 . Eine Runde u m d e n W a g e n ge ­
hen u n d fes ts te l l en , o b m a n 
n ich t d o c h e t w a s hat l i egen 
lassen. 

17. Das d e f e k t e Rad u n b e d i n g t an 
d e r nächsten Tanks te l le o d e r 
Wers ta t t i n O r d n u n g b r i n g e n 
lassen. 

na ten Füh re rsche inen tzug v e r u r t e i l t . 
A u f Rev is ion d e r S taa tsanwal tscha f t 
aber har te das Landger i ch t das Straf­
m a ß d a n n fas t v e r d o p p e l t . 

Das O b e r l a n d g e r i c h t r ü g t e d a n n , 
d a ß d i e Vo r i ns tanz g e r a d e d i e unge­
w ö h n l i c h e n U m s t ä n d e des Falles 
fa lsch g e w ü r d i g t ha t te . W ä h r e n d be i 
A l k o h o l a m Steuer d i e Schu ld des 
Täters g e r a d e d a r i n bes teh t , d a ß er 
A l k o h o l zu sich n i m m t , o b w o h l er 
w e i ß , d a ß er noch e i n F ra f t f ah rzeug 
zu f ü h r e n hat , w a r d ieser M a n n als 
s i fnp le r Fußgänger in d i e G a s t w i r t ­
schaf t g e g a n g e n . Dor t t ra f er e i nen 
F r e u n d , d e r sein A u t o v o r d e r Tür 
s tehen ha t te , u n d en tsch loß sich 
erst , d iesen Freund nach Hause zu 
f a h r e n , als d ieser k a u m noch s tehen 
k o n n t e . A l s er d iesen Entschluß faß ­
t e , w a r er v e r m u t l i c h w e g e n des 
se lbst k o n s u m i e r t e n A l k o h o l s schon 
n ich t m e h r vo l l z u r e c h n u n g s f ä h i g . 

Anges ich ts d ieser U m s t ä n d e m e i n ­
t e n d i e Richter des O b e r l a n d e s g e ­
r ichts: "Es l i eg t au f d e r H a n d , d a ß 
in d e m V e r h a l t e n des A n g e k l a g t e n 
j eden fa l l s ke in u n g e w ö h n l i c h hohes 
V e r s c h u l d e n gesehen w e r d e n k a n n , 
gemessen a m Rege l fa l l d e r T r u n k e n ­
he i t a m S teue r " . 

Geradeaus 
heißt geradeaus 
W e l c h e m Kra f t f ah re r ist es noch 

n ich t pass ier t , daß* er in f r e m d e r 
Stadt be i Rot l icht v o r e ine r A m p e l 
ha l ten m u ß t e u n d zu s e i n e m Schrek-
ken e n t d e c k t e , d a ß er sich stat t rechts 
zu r S t raßenmi t t e e i n g e o r d n e ' ha t te . 
Da ist d a n n g u t e r Rat t eue r u n d e i n 
U m w e g o f t u n v e r m e i d b a r , w e i l m a n 
e igen t l i ch nach rechts a b b i e g e n w o l l ­
t e . A u f j eden Fall ist es g r u n d f a l s c h , 
sich in so lcher Lage d u r c h d i e ge ­
r a d e a u s f a h r e n d e Fahrzeugsch lange 
nach rechts h i n d u r c h z w ä n g e n zu w o l ­
l e n . Das O b e r l a n d e s g e r i c h t Kö ln hat 
das u n l ä n g s t f o l g e n d e r m a ß e n ausge­
d r ü c k t : " W e r sich fa lsch e i n g e o r d n e t 
hat , m u ß d i e Fahrzeuge d e r r i ch t i ­
g e n Reihe vo r lassen . Das g i l t j e d e n ­
f a l l s so l ange , als k e i n e d e u t l i c h e 
Lücke v o r h a n d e n is t . " ., 

O b e r l a n d e s g e r i c h t O l d e n b u r g z u ent­
sche iden ha t te . Ein M o p e d f a h r e r w a r 
so scharf rechts u n m i t t e l b a r an e ine r 
Park re ihe e n t l a n g g e f a h r e n u n d d a n n 
p lö t z l i ch v o r e i n e m h e r a u s f a h r e n d e n 
K r a f t w a g e n in e i n e m " S c h l e n k e r " 
nach d e r F a h r b a h n m i t t e h i n g e ­
s c h w e n k t , d a ß er im " t o t e n W i n k e l " 
des h e r a u s f a h r e n d e n K ra f t f ah re rs 
b l i e b . Er m u ß t e schar f b r e m s e n , 
k a m ins Sch leudern u n d s türz te v o r 
e in e n t g e g e n k o m m e n d e s Fah rzeug . 
Z e h n W o c h e n später e r l a g er se inen 
s c h w e r e n V e r l e t z u n g e n . 

Das Schö f f enge r i ch t ha t te zunächs t 
d e n A u t o f a h r e r , d e r - aus - -de r Bar,k-
re ihe * h e r a u s g e f a h r e n war , ' w e g e n 
fah r läss ige r t ö tu f t g * zu"' 5 0 0 ' M a r k 
G e l d s t r a f e v e r u r t e i l t , w o b e i m i t d e m 
g e r i n g e n S t r a f m a ß be rücks i ch t i g t 
w o r d e n w a r , d a ß er se inen W a g e n 
l angsam u n d so ums i ch t i g w i e m ö g ­
l ich in d e n V e r k e h r s s t r o m g e l e n k t 
hat te . A b e r Landger i ch t u n d O b e r ­
l andesge r i ch t O l d e n b u r g sp rachen 
ihn f r e i , d e n n : 

" W e r aus e ine r Park re ihe a n f ä h r t , 
kann d a m i t r e c h n e n , d a ß e in v o n 
h in ten k o m m e n d e r V e r k e h r s t e i l n e h ­
mer d e n f ü r d e n a n f a h r e n d e n n ich t 
e i nsehba ren Raum au f so lche Entfer­
n u n g ve r l äß t , d a ß d ieser i hn recht­
ze i t i g w a h r n e h m e n u n d sein Ver ­
ha l ten au f i hn e i n r i ch ten k a n n , o d e r 
d a ß d e r v o n h i n t e n k o m m e n d e Ver ­
k e h r s t e i l n e h m e r e i n m ö g l i c h e s A n ­
f a h r e n aus d e r Pa rk re ihe be i se iner 
Fahrwe ise in Rechnung s te l l t . " 

n a h m e n , d i e bere i t s i m Jahreseta 
e i n g e p l a n t s i n d . Hochhäuser u n d un­
te r i r d i sche G a r a g e n so l l en das Pro­
b l e m des Parkens lösen h e l f e n . W i r d 
d i e C i t y d e r G r o ß s t a d t in d e r Frü­
he m i t W a g e n v o l l g e s t o p f t , so f l u t e n 
s ie a m A b e n d in d i e V o r o r t e z u r ü c k . 
Der K r a f t f a h r e r , d e r in d e r N ä h e des 
A r b e i t s p l a t z e s u n d d e r W o h n u n g e ine 
G a r a g e bes i tz t , ist z u b e n e i d e n 

O f t bes teh t n u r e i ne E ins te l lmög­
l i chke i t , u n d d i e W a g e n , d i e noch 
n ie e i ne G a r a g e g e s e h e n h a b e n , s ind 
in d e r U e b e r z a h l . Nach ts s tehen in 
d e n V o r s t ä d t e n W a g e n an W a g e n 
un te r d e r Laterne o d e r auch un te r 
ke ine r , s ie s tehen d o r t be i Regen , 
in d e r Sonne u n d be i Schnee. 

Sicher s tö ren s ie d e n V e r k e h r , aber 
es s tö r t sehr v i e l m e h r au f d e n Stra­
ßen des Landes. W i e so o f t sol l auch 
h ie r e i n V e r b o t W a n d l u n g scha f fen . 
N i c h t n u r so m a n c h e Stadt , auch e in 
H a m b u r g e r G e r i c h t hat n u n S t e l l u n g 
b e z o g e n . 

" D i e ö f f e n t l i c h e St raße sol l d e m 
V e r k e h r u n d n ich t d e n Garagen-Ersatz 
d i e n e n " , he iß t es in d e m Ur te i l h i n ­
s ich t l i ch e ines 4 ,5 - to -Las twagens . 

" U m d i e ö f f e n t l i c h e Fläche f ü r d e n 
f l i e ß e n d e n V e r k e h r f r e i z u m a c h e n , 
müssen d i e K r a f t f a h r z e u g e d o r t , w o 
sie r e g e l m ä ß i g l ä n g e r e Z e i t b l e i b e n 
s o l l t e n , a u ß e r h a l b ö f f e n t l i c h e r Stra­
ßen u n d Plätze o r d n u n g s g e m ä ß e in­
ges te l l t w e r d e n . " 

U n d n u n d a g e g e n e i n Lob d e r 
H a m b u r g e r Bü rge rscha f t : 

Ein Ersuchen d e r H a m b u r g e r Bür­
ge rscha f t an d e n Senat g e h t d a h i n , 
d a ß das Parken u n d A b s t e l l e n der 
P e r s o n e n k r a f t w a g e n i m w e s e n t l i c h e n 
n u r s o w e i t b e s c h r ä n k t w e r d e n so l l , 
als d e r S t r a ß e n v e r k e h r d ies e r f o r d e r t . 
E i nsch ränkungen so l l en un te r m ö g ­
l ichst W e i t g e h e n d e r Rücks i ch tnahme 

- a ö f ' ^ e ' X r ä f r f ä h r e r : " r i ü r " c f o r t v o r g e ­
n o m m e n w e r d e n , w o das ö f f e n t l i c h e 
Interesse u n d d i e V e r k e h r s b e d ü r f n i s ­
se es u n a b w e i s l i c h f o r d e r n . A b g e s e ­
hen v o n d e n ü b l i c h e n P a r k g e b ü h r e n 
d ü r f e n B e n u t z u n g s g e b ü h r e n ; n i ch t er­
h o b e n w e r d e n . 

W i r m e i n e n : W e r La te rnengaragen 
v e r b i e t e t , so l l t e v o r h e r A b s t e l l m ö g ­
l i c h k e i t e n , G a r a g e n scha f f en . Das 
K r a f t f a h r z e u g ist k e i n L u x u s g e g e n ­
s tand , au f d e n ve rz i ch te t w e r d e n 
k ö n n t e , s o n d e r n ü b e r w i e g e n d zu r 
A u s ü b u n g des Beru fes n o t w e n d i g . 

In Schi ida w ü r d e m a n n u n s icher 
d i e K r a f t f a h r z e u g e v e r s c h r o t t e n . 

Das Ur te i l w u r d e zu r Rev is ion b e i m 
Bu n d e s v e r w a l t u n g s g e r i c h t zuge las ­
sen H o f f e n t l i c h s teh t d e r W a g e n d e r 
Bundesr i ch te r auch nachts a u f d e n 
S t raßen . 

Zu langsam ist auch verkehrt 
Zügig ist nicht leichtsinnig 

So v ie l v o r a u s : unser Ruf als Kra f t ­
f a h r e r i m A u s l a n d ist besser g e w o r ­
d e n . W e d e r in I ta l ien noch in d e r 
Schwe iz , w e d e r in F rankre ich noch in 
Oes te r re i ch l i egen w i r 1961 noch an 
d e r Sp i tze d e r U n f a l l q u o t e . Unsere 
t r a u r i g e N a c h f o l g e , g a n z n e b e n b e i 
gesag t , h a b e n a n g e b l i c h H o l l ä n d e r 
u n d Dänen a n g e t r e t e n . 

D a f ü r s i nd w i r a l l e m A n s c h e i n 
nach ins a n d e r e Ex t rem v e r f a l l e n . 
Vo rs i ch t ist ja g a n z schön , aber sie 
so l l te n ich t in V e r k e h r s b e h i n d e r u n g 
ausar ten . E in ige A u s l a n d s f a h r t e n i n 
d e n le tz ten W o c h e n bes tä t i gen das , 
w a s uns A u s l ä n d e r ve rsch iedene r N a ­
t i ona l i t ä t w i e auch Po l i ze i beamte d e r 
v e r s c h i e d e n e n besuch ten Staaten 
schon h ä n d e r i n g e n d e rzäh l t ha f t en . 

So pass ier ten w i r a u f e i ne r ausge­
sp rochen schne l l en , w e n n auch 
m a n c h m a l u n ü b e r s i c h t l i c h e n St raße 
in d e r S c h w e i z au f 3 4 K i l o m e t e r 
Länge s ieben l a n g s a m e S c h l a n g e n , 
an d e r e n K o p f stets e i n deu tsche r 
W a g e n saß, u n d z w a r ke ine r v o n 
d e n g a n z k l e i n e n . W i r schätz ten d i e 
H ö c h s t g e s c h w i n d i g k e i t unserer Lands­
leu te a u f höchstens sechz ig . Lange 
K o l o n n e n a m S i m p l o n p a ß e n t p u p p t e n 

sich au f d i e g l e i c h e W e i s e — k e i n 
Reisebus u n d auch k e i n Lastzug m i t 
A n h ä n g e r g a b das S c h n e c k e n t e m p o 
a n , s o n d e r n e i n v i e l p f e r d i g e r A u t o -
t ou r i s t m i t d e m " D " - S c h i l d . 

Selbst a u f d e r A u t o s t r a d a de l Sole 
i n i h r e m b i s l a n g schöns ten Tei l , d e m 
A b s c h n i t t z w i s c h e n Bo logna u n d Flo­
renz , g i l t n i ch t d e r Schwer las tver ­
keh r , s o n d e r n d e r ü b e r v o r s i c h t i g e 
d e u t s c h e Tour i s t als B remse d e r 
D u r c h s c h n i t t s g e s c h w i n d i g k e i t . 

N a t ü r l i c h ha t d e r , d e r e i n e Land­
schaf t k e n n t , le ich ter schne l l f a h r e n 
als d e r N e u l i n g , d e r j e d e E inze lhe i t 
i n sich a u f n e h m e n m ö c h t e . Doch u m 
sieh z u u m z u s e h e n u n d E ind rücke z u 
s a m m e l n , ist das Steuer d o c h n ich t 
d e r rech te Platz. Dann f a h r e n w i r 
besser ( u n d noch s icherer I) rechts 
r a n , a ls das T e m p o a u f f ü n f z i g o d e r 
ga r noch w e n i g e r z u d rosse ln . Park­
p lä t ze u n d Auss i ch tsp la t ten hat es 
g e n u g i n d e n A l p e n u n d an a l len an ­
d e r e n landscha f t l i ch schönen Strek-
k e n . Der V e r k e h r b rauch t n ich t d a ­
r u n t e r zu l e i d e n , z u m a l Au tosch lan -
g e n — das w i s s e n w i r v o n unse ren 
S c h l e i c h - A u t o b a h n e n selbst a m be 
s ten — al les a n d e r e als e i n A l l h e i l 
m i t t e l g e g e n U n f ä l l e da rs te l l en 
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Warum wurde das Kind nicht geimpft? 
E i n e sch lechte N a c h b a r s c h a f t s h i l f e 

D E N R E I Z D E R J U G E N D U N T E R S T R E I C H E N 
diese flotten Hütchen. Das Modell l i n k s ist aus weißem Panama gearbeitet und mit api i -
cotfarbener Durchzugschleife geschmückt. — Das Material des Hutes r e c h t s ist küken­
gelbes Parabuntal. Man beachte den hohen Kopfteil mit den aufgesetzten Hutbändern. 

Vierzigjährige liegen gut im Rennen 
F r a u e n b e s c h r e i b e n d e n i d e a l e n E h e m a n n 

Bei den „Miß-Wahlen" , die ja fast i m m e r 
wirkl iche Mißwahlen sind, da häufig die F a l -
ichen gewählt werden, haben die Männer 
Gelegenheit, die mehr oder weniger ideale 
Trau herauszustellen. Das Ideal besteht ja ge­
wöhnlich aus e inem hübschen Lärvchen, 
ichönen Beinen u n d einem künstlich h i n -
[ e t r i m m t e n Busen M e h r scheinen die M a n ­
ier nicht zu suchen. Was aber suchen denn 
i ie Frauen? Es wäre e i n m a l w i r k l i c h i n t e r -
.•ssant. diese Frage eingehend zu b e a n t w o r -
en Eine französische I n s t i t u t i o n hat sich vor 

M ä n n e r u n d F r a u e n 
Zwanzig Mark sind eine Kleinigkeit, 

wenn ein Mann sie an einem geselligen 
Aht'nd mit seinen Freunden ausgibt, 
aber ein Vermögen, wenn er sie seiner 
F <u geben soll. 

' ärmer bringen die erste Hälfte ihres 
L i 'ns damit zu, sich einzubilden, sie 
w.:ren Helden. In der zweiten Hitlfle 
ihres Lebens haben d a n n ihre Frauen 
d ,<M zu tun, ihnen diese Einbildung 
oi utreiben. 

•' mehr kluge Dinge ein Mann sagt, 
d ,o weniger ist er in der Lage, sie 
aufzuführen. 

F.s wird die Zeit kommen, in der wir 
das Alphabet abschaffen können, denn 
schon wächst bei uns eine Generation 
heran, die nur noch Bilder versteht. 

eimger Zeit die Mühe gemacht, diese Frage 
zu beantworten . So w u r d e n an viele tausend 
F r a u e n i n F r a n k r e i c h Fragebogen über 
Eigenschaften u n d äußere Erscheinungsform 
des „Mannes ihr e r T r ä u m e " ausgegeben. 

Das Ergebnis dieser Bef ragung ist auf­
schlußreich. Gleich die erste Frage nach dem 
A l t e r des „ T r a u m - M a n n e s " brachte eine 
überraschende A n t w o r t . Die M e h r z a h l der 
j u n g e n Damen gaben an, daß n u r ein v ier ­
zigjähriger M a n n der idealen V o r s t e l l u n g vom 
M a n n e entspreche. N u r e in M a n n diesen A l ­
ters sei ausgeglichen, überlegen, gemäßigt, 
gefestigt und — treu . Außerdem, und das 
scheint doch sehr wesentlich zu sein, habe ei 
sich i n diesem Al ter meist schon eine schöne 
Pos i t ion geschaffen Junge Männer, so sagen 
d ie jungen Damen seien unsicher, tölpelhaft, 
zu lebensfreudig u n d f la t terhaf t . 

Was n u n das Aeußere des „ T r a u m - M a n ­
nes" anbet r i f f t , so w u r d e n schöne Männer 
von nicht weniger als 81 Prozent der befrag­
ten Frauen abgelehnt Die Frauen waren 
d u r c h w e g der Ansicht, schöne Männer seien 
e i te l , d u m m , verwöhnt, auch würden sie zu 
v i e l Ge ld für sich beanspruchen Als beson­
dere Wünsche an das Aeußere w u r d e n ver­
langt der M a n n soll groß und breitschulte­
r i g sein und dunkles Haar haben Die b l o n ­
den W i k i n g e r t y p e n w a r e n seltsamerweise 
überhaupt nicht gefragt Ledigl ich 18 Prozent 

der befragten Damen w o l l t e n einen blonden 
M a n n . Die S t i m m e des „ T r a u m - M a n n e s " soll 
t ie f und nach Möglichkeit leicht f iebr ierend 
sein 

Besonders interessant w a r e n die A n t w o r t e n 
auf Fragen nach dem Charakter . Da stellte 
sich nämlich heraus, daß „See lengröße" und 
„Herzensgüte" für den T r a u m - M a n n ganz u n ­
nötiger Ballast s ind , w e n n er s tat t dessen ein 
hübsches A u t o ins Rennen u m die Gunst der 
Damen führen k a n n A l l e r d i n g s lehnen die 
Damen die Liebe als E h e a t t r i b u t nicht ab, 
zumindest nicht, was den Par tner a n b e t r i f f t . 
Er soll selbstverständlich i n die P a r t n e r i n ver ­
l i eb t sein. F ü r sich selbst betrachten dies die 
Damen aber als n icht u n b e d i n g t e r f o r d e r l i c h . 
Sie haben w o h l schon d a v o n gehört, daß i n 
der Ehe i m m e r der Par tner überlegen ist, der 
— weniger l i e b t . . . Eine t r a u r i g e W a h r h e i t , 
n icht wahr? 

Die Nachrichten, d ie uns über das Ansteigen 
der Kinder lähmung i n der Bundesrepubl ik er­
reichen, s ind zwar noch nicht a larmierend, 
müssen aber jeden verantwortungsbewußten 
Menschen nachdenkl ich s t i m m e n . I m m e r h i n 
scheint sich die S i t u a t i o n so zu e n t w i c k e l n , 
daß wahrscheinl ich die Z a h l der E r k a n k u n g e n . 
die 1960 bei 3998 lag, 1961 wieder erreicht, 
w e n n nicht gar überschritten w e r d e n w i r d . 

Die Möglichkeit für das Ansteigen der 
Kinder lähmung l iegt d a r i n , daß vor a l l e m die 
K i n d e r , die nach w i e vor am gefährdetsten 
s ind für eine I n f e k t i o n u n d d a m i t für eine 
E r k r a n k u n g , nicht genügend d u r c h g e i m p f t 
s ind. Nach dem Stand der D u r c h i m p f u n g von 
1960 w a r e n 75—85 Prozent ungeschützt! 

Das bedeutet, daß sich bei einer derar t ge­
r ingen Sicherung vor der Kinder lähmung der 
V e r l a u f i h r e r A u s b r e i t u n g nicht beeinflussen 
läßt. 

Deshalb erhebt sich i m m e r wieder die Frage, 
w a r u m die V e r a n t w o r t l i c h e n , die E l t e r n und 
die Erziehungsberechtigten, nicht von dem 
Impfschutz für i h r e K i n d e r Gebrauch machen. 
I n diesem Zusammenhang ist es interessant 
zu e r f a h r e n , daß i n einer großen deutschen 
Univers i tätskinderkl inik seit 2 Jahren die E l ­
t e r n , die e in an Kinder lähmung e r k r a n k t e s 
K i n d e in l i e fe rn , systematisch befragt werden, 
w a r u m sie i h r K i n d nicht haben i m p f e n lassen. 
Be i diesen Befragungen s te l l te sich heraus, 
daß fast al le d a v o n gewußt hat ten , daß m a n 
d u r c h eine S c h u t z i m p f u n g das K i n d hätte 
schützen können Sie hätten sich aber be im 
Nachbarn e r k u n d i g t , der seine K i n d e r auch 
nicht i m p f e n ließ, und deshalb von der I m p ­
f u n g Abstand genommen, 

M a n muß es offen aussprechen, daß i n d i e ­
sen Fäl len i n der T a t eine schlechte „Nachbar­
schaf tshi l fe" geleistet w o r d e n ist. I s t sich die ­
ser Nachbar bewußt gewesen, welche V e r a n t ­
w o r t u n g er m i t seinem Rat auf sich genom­
men hat? Hat er daran gedacht, daß diese 
K r a n k h e i t bei den K i n d e r n seines Nachbarn 
xum T o d führen k a n n , daß gegebenenfalls d a ­
durch junges, blühendes Leben zu schwer­
stem u n d q u a l v o l l e m Siechtum v e r u r t e i l t w o r ­
den ist? I h m ist b e s t i m m t nicht bekannt ge­
wesen, daß e in einziger schwerer L ä h m u n g s ­
f a l l m i t a l len t-'einen Folgen die w i r t s c h a f t ­
liche Existenz der betrof fenen F a m i l i e z u ­
g r u n d e zu r ichten i n der Lage is t . 

V ie l l e i ch t hat be i seinem Ratschlag auch 
der Gedanke mitgespie l t , daß m a n be i i h m 

i n der Fami l ie diese K r a n k h e i t überhaupt 
nicht kannte , ja daß i m ganzen Dorf , in der 
Gemeinde oder im S tadtv ier te l bishei noch 
n iemand an Kinder lähmung e r k r a n k t war . , 
Aber derar t ige E r f a h r u n g e n können heute 
nicht m e h r als A r g u m e n t gelten Vor a l l em 
aber d a r f nur der als Ratgeber a u f t r e t e n der 
w i r k l i c h e n Rat zu geben weiß 

Wenn es u m Gesundheit und Leben geht, 
d a n n ist der A r z t der einzige Sachverständige, 
der befragt werden soll . D e n n eine falsche 
„Nachbarschaftshi l f r " k a n n sich sehr schiecht 
auszahlen D r . K o n r a d G ü n t e r 

Wußten Sie schon . . . 
daß der S t a m m der Oelpalme I m W i l d z u s t a n d 
eine Höhe von 30 M e t e r n erreichen kann? I n 
den K u l t u r e n dagegen hat m a n i h n so w e i t 
„heruntergezüchtet" , daß er n icht höher als 
15 bis 20 Meter hoch . w i r d . Das er le ichter t d ie 
Ernte der Früchte. 
daß eine e n t w u r z e l t e u n d umgestürzte O e l ­
palme a m Leben ble iben u n d Früchte t ragen 
kann? Während die L u f t w u r z e l n dieses se l t ­
samen Baumes i h n wei te r m i t der n o t w e n d i ­
gen N a h r u n g versorgen, wächst die B a u m ­
krone i m Bogen nach oben u n d fährt f o r t , 
Früchte zu tragen. 
daß d ie Oelpalme i n I n d i e n , M a l a y a u n d i m 
Kongogebiet u n u n t e r b r o c h e n blüht u n d zur 
selben Zeit Früchte trägt? Das heißt also, daß 
man die Fruchtbündel , d ie w i e B i e n e n ­
schwärme an der O e l p a l m e hängen, das ganze 
Jahr h i n d u r c h e rn ten k a n n , 
daß das Palmöl z w a r erst gegen Ende des 
18. J a h r h u n d e r t s nach Europa k a m , p o r t u g i e ­
sische Seefahrer dagegen schon 1446 b e r i c h ­
teten, daß das Palmöl an der a f r ikanischen 
Westküste als Speisefett v e r w e n d e t w u r d e ? 
W i r kennen das Palmöl heute als e inen der 
pflanzlichen Rohstoffe unserer M a r g a r i n e , 
daß d ie O e l p a l m e n i m Ele fanten einen n a t ü r ­
lichen Gegner haben? D i e Dickhäuter b e t r a c h ­
ten Oelpa lmenplantagen gern als i h r e n T u m ­
melp la tz u n d ziehen d ie j u n g e n P a l m e n h e r ­
aus, u m m i t i h n e n zu spielen, 
daß W i l d s c h w e i n e ausgesprochene Fe lnschmek-
ker sind? I n A f r i k a d r i n g e n sie h ä u f ' " i n 
j u n g e Oe lpa lmenpf lanzungen e i n , w ü h l e d ie 
Pflanzenschößlinge heraus u n d fressen i i e 
„Herz" genannte S t a m m k n o s p e der Palme.. 

Macltt Gemeinschaftshaush^lt glücklich? 
Häufig liest m a n i n englischen Ze i tungen 

Anzeigen, i n denen e in Ehepaar m i t K i n d e r n 
andere F a m i l i e n z u m ..Genossenschaftsleben" 
sucht. Kürzlich w u r d e die „Community L i -
v i n g Associat ion" gegründet, der 200 F a m i ­
l i e n bei traten. Sie w o l l e n i h r e Einzelhaus­
halte auflösen u n d zusammenziehen, die a n ­
f a l l e n d e n häuslichen A r b e i t e n u n d Unkosten 
te i len, u m dadurch Zei t u n d Geld zu sparen. 
I n China wäre m a n über solche Haushal ts ­
kolchosen entzückt, doch i n E n g l a n d ist der 
S inn des „communal way of l i f e " e in ganz 
anderer als i n kommunis t i schen Staaten. Der 
Gemeinschaftshaushalt d ient n icht dazu, dem 
Staat mehr Arbe i t ss tunden zu schenken, son­
dern u m Ehepaare von lästig gewordenen 
Pfl ichten zu entb inden und ihnen mehr Zeit 
für Vergnügungen zu lassen 

I m einzelnen skizziert , sieht das kooperat ive 
Leben folgendermaßen aus: M a n mietet ge­
meinsam ein Haus. Jede F a m i l i e erhäl t nach 
K i n d e r z a h l ein bis zwei Schlafz immer. Küche, 
Bad und Aufenthal tsräume w e r d e n v o n 
allen benutzt Die Ehefrauen übernehmen i m 
T u r n u s das E i n k a u f e n , Kochen, Abwaschen 
und Säubern der W o h n u n g A l l e Rechnungen 
einschließlich Radio- und Fernsehgebühren 
werden monat l ich auf die Kopfzah l der 
E inze l fami l i en umgelegt M a n spart dadurch 
Geld Zeit u n d A r b e i t - wenigstens theore­
tisch 

I n der Praxis sieht die Sache anders aus. 
Das anfangs so einleuchtende Kalkül scheitert 
an der menschlichen Unzulänglichkeit der 
„Genossenschaftsfamihen" . I m m e r wieder ge­
hen sie auseinander, we i l die Mehrzahl der 
Ehefrauen berufstätig ist und die Haushal ts ­
arbeit auf die nicht berufstätigen abschiebt 
Ein Gemeinschaftshaushalt von fünf F a m i ­
lien w u r d e lebensunfähig, als die einzige nicht 
berufstät ige Frau die Lust ver lor und m i t 

In E n g l a n d p l a t z e n v i e l e „ K o o p e r a t i v f a m i l i e n " 

i h r e n Angehörigen auszog. Sie hat te den g r ö ß ­
ten T e i l der gemeinsamen Hausarbei t a u f ­
gebürdet e rha l ten u n d w o l l t e nicht mehr das 
unbezahlte Dienstmädchen spielen. A u c h ü b e r 
das Kinderhüten a m A b e n d k o m m t es o f t 
z u m Stre i t , w e i l a l le Frauen ausgehen, aber 
keine zu Hause bleiben w i l l . 

D ie Männer w e r d e n f a u l , sowie der g e m e i n ­
same Haushal t eröffnet ist . Jeder überläßt 
die Haushal t s reparaturen d e m anderen. 
Schließlich w e r d e n H a n d w e r k e r geholt , u n d 
die monat l i che U m l a g e steigt. D ie Gerichte be ­
schäftigen sich öf ters m i t S t re i ten i n n e r h a l b 
v o n K o o p e r a t i v f a m i l i e n . M a n w i r f t sich U n t e r ­
schlagungen u n d andere Dinge vor. I n S u r -
rey stülpte e in M a n n der F r a u eines anderen 
den Kochtopf m i t d e m Essen über den K o p f , 
w e i l dieses i h m nicht schmeckte. I n Essex k a m 
es wegen eines vers topf ten Abflußrohres zur 
Schlacht zwischen mehreren F a m i l i e n . 

K o o p e r a t i v f a m i l i e n f u n k t i o n i e r e n n u r , w e n n 
al le M i t g l i e d e r häuslich s ind u n d sich ver ­
tragen. Aber die meisten werden gegründet, 
w e i l m a n das nicht ist . Eine Ausnahme gibt 

es, das sind die Genossenschaftsfamilien, 
welche sich im Rahmen der „ S h a r e - a - f l a t " -
Bewegung aus Unverheirateten bilden. J u n g ­
gesellen und „spinsters", die oft ganz ver ­
schiedenen Altersgruppen angehören, kaufen 
oder mieten ein Haus und schließen sich zu 
einer Notfamilie zusammen. D a hinter i h n e n 
der Druck fehlender Häuslichkeit steht, ver­
tragen sie sich viel besser und halten auch 
zusammen. 

Für K l a t s c h b a s e n 

Z u m Preis v o n (umgerechnet) 8,50 D M k ö n ­
nen sich d ie amerikanischen Hausf rauen E i n ­
kaufstaschen zulegen, die aus e inem I s o l i e r ­
stoff hergestel l t s ind . F ü r w a r m e Speisen 
oder e isgekühlte Lebensmit te l b e s t i m m t , e r ­
lauben diese Taschen den Hausf rauen , auf 
der S t r a ß e oder i m Laden m i t der N a c h b a r i n 
zu schwatzen, denn die W ä r m e b le ib t w ä h ­
rend fünf u n d die K ä l t e während sechs S t u n ­
den e r h a l t e n ! 

Delikate Gerichte aus Blumenkohl 
Richt ig zubere i te t ist er e i n e G a u m e n f r e u d e 

T °gen Sie den Blumenköhl nach dem Put-
z< wanzig M i n u t e n m i t dem S t r u n k nach 
ob. in Salzwasser, dann k o m m e n auch die 
l e i t e n Raupen oder Würmchen heraus Dem 
Kochwasser geben Sie einen Schuß Essig odei 
Z i t ronensaf t zu, d a m i t seine Röschen schön 
weiß bleiben. 

Mit Selleriereis 

U n t e r körnig gekochten Reis mischen Sie mit 
einer Gabel vors icht ig viele kleine Würfe ' 
v o n weichgekochtem weißen Sellerie und wür­
zen m i t Salz, etwas Muskat und einer Prisi 
Zucker. Eine Lage Selleriereis schichten Sit 
n u n i n eine m i t But ter ausgestrichene A u f ­
l a u f f o r m Darüber bre i ten Sie S t re i fen aus ge­
kochtem Schinken D a r a u f streuen Sie viele 
k l e i n e vorgekochte Blumenkohlröschen und 
überdecken diese m i t einer abschließenden 
Schicht Reis Obenauf streichen Sie den 
Schnee . von einem steifgeschlagenen Eiweiß 
u n d überpudern m i t Papr ika . 

Gebacken 

Kochen Sie einen B l u m e n k o h l nicht zu 
weich, lassen Sie i h n austropfen und lösen Sie 
d ie Röschen möglichst gleichmäßig ab - Aus 
e inem v i e r t e l U t e r Selters oder Weißwein, z w e i 

Eigelb, einer Prise Salz, etwas Muskat , einem 
Eßlöffel Oel und so viel Mehl , wie zu eir. i 
dicken Ausbackteig nötig, und dem steifge­
schlagenen Schnee von zwei Eiweiß bereiten 
Sie einen Teig 

Die Blumenkohlröschen wenden Sie erst in 
Mehl , tauchen sie dann in den Te ig u n d las­
sen sie in heißem Fett s c h w i m m e n d ausbacken. 

In Aspik 

Einen geputzten B l u m e n k o h l lassen Sie i n 
Richtern Salzwasser weichkochen, heben i h n 
leraus auf ein A b t r o p f - S i e b Z w e i Päckchen 
lemahlene Gelat ine geben Sie i n einen L i t e r 
le ißes Kohlwasser . das Sie m i t Salz, Pfeffer 
Muskat , dre i Teelöffeln Weinessig u n d einem 
Teelöffel Zucker abschmecken 

Eine t iefe r u n d e Schüssel bedecken Sie etwa 
einen Zent imeter hoch m i t dem Sud, lassen 
ihn ers tarren u n d legen den B l u m e n k o h l . 
Unterseite nach oben, darauf . Den restl ichen 
Sud gießen Sie über den B l u m e n k o h l und 
stel len i h n ka l t . Gestürzt garnieren Sie i h n 
m i t Tomatenachte ln und Gurkenscheiben u n d 
häufen einen dicken Rand von Schinkenwür­
f e l n r u n d h e r u m . Dazu g i b t es überkrustete 
k le ine K a r t o f f e l n , 

Der Regisseur und seil 
„Dos Wunder des Mal 
Di« Roll» des Paten 
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Ihren Abschluß. AI 
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zeichnet. 

E s hat seine bes 
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hat er schon früh 
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I n H a m b u r g ha 
Photo-Ausstellung i 

Während seiner 
Filmtätigkeit als 1 
t e i t s öfters angetra 
zu übernehmen. O 
regle sehnte, lehnt« 
die Filmstoffe nich 
« m g er bei Helmu 
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Der Regisseur und Min Houptdarsteller. - Frei nach dem gleichnamigen Roman verfilmte Regisseur Bernhard Wicki 
„Das Wunder dei Malachias", verlegte aber die Handlung in das Wirtschaftswunder-Deutschland des Jahrers 1961. 
Die Rolle des Paten Malachias, durch dessen Gebet die „Edenbar" versetzt wird, Ubertrug er Horst Bollmann. 

I0u Man 7)lc /llmsckcn ^üktl... 
Als bester Regisseur ausgezeichnet 

Mi t der V e r l e i h u n g der Preise f ü r d ie 
besten Festspiel f i lme f a n d d ie „ B e r l i n a l e " 

ihren Abschluß. A l s bester Regisseur w u r d e 
Bernhard W i c k i für den F i l m „Das W u n d e r 
des Malachias" m i t e inem F i l m p r e i s ausge­
zeichnet. 

Es hat seihe besondere B e w a n d t n i s , w e n n 
man das Filmschaffen des i n t e r n a t i o n a l be ­
kannten F i l m - u n d Bühnenschauspie lers 
Bernhard Wick i m i t d e m der „Neuen W e l l e " 
i n Verbindung b r i n g t W i e d ie V e r t r e t e r der 
jungen Regisseur-Generation i n F r a n k r e i c h er ­
klärten, handelt es sich be i dieser R i c h t u n g 
um eine von den jüngeren Regisseuren ge­
tragene Erneuerungstendenz des F i lmschaf ­
fens, das die „völlige F r e i h e i t i n der W a h l 
von Stoffen u n d D a r s t e l l e r n " zur Voraussetzung 
hat und auch eine „Neue W e l l e " v o n F i l m ­
besuchern heranbi lden w i l l . 

Das gleiche g i l t auch f ü r B e r n h a r d W i c k i 
als Filmregisseur. O b w o h l i h m nach d e m g r o ß ­
artigen E r f o l g seines ersten abendfüllenden 
Spielfilms „Die B r ü c k e " eine F l u t v o n F i l m ­
projekten angetragen w u r d e , i s t er g e w i l l t , 
nur von F a l l zu F a l l nach einer gründlichen 
Vorbereitungszeit e inen F i l m z u drehen so­
wie bei der W a h l der F i l m s t o f f e den schär f ­
t e n Maßstab anzulegen u n d sich b e i der W a h l 
der Darsteller völlig f r e i e H a n d z u lassen. 

Daß i h m m i t diesem F i l m als Regisseur e i n 
geradezu sensationeller E r f o l g auf A n h i e b 
geglückt äst, hat seinen G r u n d d a r i n , daß er 
seine steil aufsteigende K a r r i e r e als B ü h n e n -
und Filmschauspieler u n d als B ü h n e n - R e g i s ­
seur mi t Energie u n d F le iß erarbe i te t h a t u n d 
für die F i lmregie Begabungen m i t b r a c h t e , d ie 
für diese schwierige A r b e i t e i n besonderes 
Plus bedeuten, nämlich Menschenkenntnis , d ie 
Fähigkeit, Menschen zu führen, u n d v o r a l ­
lem einen ausgeprägten Bl ick für d ie k ü n s t ­
lerisch« Gestaltung v o n B i l d e r n . 

Für ihn ist die K a m e r a nämlich m e h r als 
ein Hobby. Als leidenschaft l icher Photograph 
hat er schon früher m i t or ig ine l l en P h o t o -
Montagen überrascht. „Ein Photograph f i e l 
vom H i m m e l ! " schrieb eine große Tageszei­
tung Süddeutschlands, als sie v o n i h m einen 
umfangreichen B i l d b e r i c h t veröffentl ichte. 

In Hamburg hat te er d u r c h eine eigene 
Photo-Ausstellung Aufsehen erregt . 

Während seiner langjähr igen B ü h n e n - u n d 
Filmtätigkeit als Dars te l ler w u r d e i h m be­
reits öfters angetragen, d ie Regie v o n F i l m e n 
zu übernehmen. O b w o h l er sich nach F i l m ­
regie sehnte, lehnte er jedesmal ab, w e i l i h m 
die Filmstoffe nicht zusagten. I m Jahre 1957 
8ing er bei H e l m u t K ä u t n e r als R e g i e - A s s i ­
stent in die Lehre , u n d z w a r bei „Monpti" . 
Aber Bernhard W i c k i brauchte i n puncto 
»Filmregie" nicht v i e l zu le rnen . U n d so 
konnte er auf die Frage, was er e igent l ich 
hei Helmut Käutner ge lernt hat , m i t v e r ­
schmitztem Lächeln zur A n t w o r t geben: „Wie 
man die Schauspieler f ü h r t ! " 

Bevor er i n dem F ü m „Unruhige N a c h t ! " 
mitwirkte, konnte endl ich sein L i e b l i n g s ­
wunsch i n Erfüllung gehen, F i l m r e g i e zu 
«ihren und dabei zeigen zu können, w o r a u f 
es ihm a n k a m Nach einer gründlichen V o r ­
bereitungszeit inszenierte er i n n e r h a l b v o n 
sieben Wochen e in packendes Jugendgesche­
hen aus unserer Ze i t m i t dem T i t e l „Warum 
sind sie gegen uns?", u n d z w a r i n der F o r m 
^ e s dokumentarischen F i lmber ichtes u n d m i t 
völlig unbekannten D a r s t e l l e r n . 

Dieser 67 M i n u t e n dauernde F i l m s t r e i f e n , 
Oer mi t dem B u n d e s ö l m p r e i s ausgezeichnet 

w u r d e , behandel t mi l ieuecht , m i t t i e f e m V e r ­
ständnis u n d m i t e indr ing l i chen B i l d e r n die 
aussichtslos endende Liebesgeschichte z w i ­
schen e inem j u n g e n H i l f s a r b e i t e r u n d der 
Tochter eines P r o k u r i s t e n . 

Bei . d e m folgenden v ie l fach ausgezeichneten 
F i l m „Die B r ü c k e " , i n d e m er unserer berei ts 
s a t u r i e r t e n G e g e n w a r t das G r a u e n des K r i e ­
ges kompromißlos an d e m erschütternden 
Schicksal b l u t j u n g e r Menschen zeigt u n d der 
aus diesem G r u n d e e in schockierender, g r a u ­
samer u n d zugleich m a h n e n d e r F i l m einer 
„mißbrauchten J u g e n d " ist , setzte er g le i ch­
f a l l s i n den t ragenden R o l l e n u n b e k a n n t e 
Dars te l ler e in . 

B e r n h a r d W i c k i ha t e i n m a l .gesagt: „Es 
sol l te i n j e d e m F i l m einen einzigen Star geben 
— die Geschichte, die den Menschen etwas 
sagt, e in P r o b l e m anrührt u n d die Menschen 
z u m Nachdenken b r i n g t " . Diese Ueberzeugung 
h a t er gle ichfal ls i n seinem neuesten F i l m 
„Das W u n d e r des Malachias" v e r w i r k l i c h t , 
denn er is t k e i n „ S t a r - F i l m " u n d ist t r o t z der 
W u n d e r t a t e in har ter , sachlicher u n d r e a l i s t i ­
scher F i l m aus unserer Gegenwar t u n d für 
unsere Z e i t als ernste M a h n u n g b e s t i m m t . 

Das F i l m t h e m a laute t e igent l i ch : Was wäre, 
w e n n heute dieses W u n d e r geschähe? Die Re­
a k t i o n der heut igen geschäftstüchtigen i n e r ­
ster L i n i e auf G e w i n n s t r e b e n eingestel l ten 
W i r t s c h a f t s w u n d e r k i n d e r ist denn auch e n t ­
sprechend u n d völlig anders als damals, als 
das W u n d e r der Bernadet te i n Lourdes ge­
schah u n d alsbald unzählige f r o m m e Pi lger 
i n gläubigem Gebet i n der W u n d e r g r o t t e Ge­
nesung er f lehten. 

D A S W U N D E R D E S 

MALACHIAS 
E I N F I L M V O N B E R N H A R D W I C K I 

Für W u n d e r scheint i n unserer W e l t k e i n 
Platz m e h r zu sein. „Die W u n d e r r u h ' n , der 

H i m m e l is t verschlossen", heißt es i n Schil lers 
„ J u n g f r a u von Orleans" . — „Und überhaupt" , 
sagte der K a p l a n N e a r y i n seinem w i t z i g -
i ronischen R o m a n „Das W u n d e r des M a l a ­
chias", der Wel tberühmthei t er langte , „sind 
W u n d e r heutzutage aus der M o d e g e k o m m e n . " 

Die moderne W e l t — technisiert , r a t i o n a l i ­
s iert , a u t o m a t i s i e r t u n d vol lmechanis ier t — 
scheint n icht m e h r r e i f zu sein, u m W u n d e r 
empfangen zu können. Obschon auch i n d i e ­
ser W e l t j eden Tag , i n der Laiensprache aus­
gedrückt, „Wunder" geschehen, die f r e i l i c h als 
solche e r k a n n t sein w o l l e n . 

F ü r W u n d e r scheint i n dieser W e l t k e i n 
Platz m e h r zu sein. I n dieser Wel t , die so 
sicher ist , a l le Erscheinungen zu deuten, w i s ­
senschaftlich k lären, analys ieren »nd k a r t o t h e -
k is ieren zu können. I n e iner W e l t , d ie sich 
m i t e iniger Maßlosigkeit anschickt, auch noch 
andere Planeten zu erobern , u m solcher A r t 
die gigantische Erhabenhe i t menschlichen 
Geistes u n t e r Beweis zu stel len. 

M a n könnte glauben, diese W e l t v o n heute, 
die achtlos an den k l e i n e n W u n d e r n des A l l ­
tags vorüberhastet , könne v ie l le icht d u r c h e in 
großes W u n d e r , das sich einfach n icht ü b e r ­
sehen läßt, erschüttert , aufgewühlt u n d aus 
i h r e r Le tharg ie aufgestöbert werden . Was 
wäre , w e n n e in großes W u n d e r geschehen 
würde, plötzlich, m i t t e n u n t e r uns? Wie würde 
die W e l t v o n heute d a r a u f reagieren? 

Der Engländer Bruce M a r s h a l l hat i n seinem 
nachdenkl ich s t i m m e n d e n , hei teren R o m a n 
„Das W u n d e r des Malachias" (deutsch v o n 
Jakob Hegner, J a k o b - H e g n e r - V e r l a g , Köln 
u n d Fischer Bücherei , F r a n k f u r t a. M.) diese 
Frage a u f g e w o r f e n . F r e i l i c h , die A n t w o r t auf 
seine Hypothese is t für uns alles andere als 
günstig ausgefal len. „Wieder e i n m a l drehte 
sich also die E r d k u g e l w e i t e r , d r e h t e u n d 
drehte sich . . . U n d als a m Fest der H e i l i g e n 
D r e i Könige der nackte K ö r p e r einer b e k a n n ­
t e n Opernsängerin i m Schla fz immer eines 

Professors für angewandte M a t h e m a t i k an 
der Univers i tä t C a m b r i d g e entdeckt w u r d e 
(lebend), a tmete d ie W e l t er le ichter t auf u n d 
w a r wieder , was sie i m m e r gewesen i s t : e ine 
z ieml ich mißglückte A r t v o n A u f e n t h a l t " , so 
heißt es be i B r u c e M a r s h a l l , nachdem das 
W u n d e r geschehen ist u n d w i e d e r rückgängig 
gemacht w e r d e n mußte, w e i l die Menschen 

Verzweifelt und zutiefst enttäuscht ist Pater Malachias über 
die negative Wirkung, die das Wunder unter den Menschen 
ausgelöst hat. Es wird aus lauter Profitgier mißbraucht. 

Eine märchenhafte Karriere hat Nelly Moorbach (Karin Hüb* 
ner), das Mädchen, das das Wunder sah, gemacht. Sie findet 
ihr neues Leben mit seinen Möglichkeiten einfach herrlich* 

m i t dem Zeichen des W u n d e r s nichts a n z u ­
fangen wußten. 

Der m i t t e n i m Leben stehende chr is t l i che 
Dichter B r u c e M a r s h a l l k e n n t d ie A n f ä l l i g ­
k e i t des Menschen; u n d er k e n n t dessen ge ­
he ime Sehnsüchte nach Geld , R e i c h t u m , schö­
nen F r a u e n , e iner V i l l a i m Süden, e i n e m 
L u x u s a u t o , e inem D i r e k t o r p o s t e n u n d w a s 
d e r l e i D i n g e m e h r s i n d , d u r c h d ie der Mensch 
höse w i r d . Doch be i a l l e r Skepsis, d ie B r u c e 
M a r s h a i ] eigen ist , setzt er dieser m a t e r i a l i ­
stischen W e l t seinen chr is t l i chen O p t i m i s m u s , 
seine Menschenfreundl i chke i t u n d seinen f r a n ­
ziskanischen H u m o r entgegen. 

Schon v o r e in igen J a h r e n f a ß t e B e r n h a r d 
W i c k i den P lan , d e n u n g e m e i n beziehungs­
reichen u n d w o h l auch höchst „aktue l len" R o ­
m a n v o n B r u c e M a r s h a l l zu v e r f i l m e n , diese 
krause u n d märchenhaf te Geschichte v o m 
gläubigen Pater -Malachias, der für al le , d ie 
e in Zeichen brauchen, m i t H i l f e des l i eben 
Gottes e in W u n d e r geschehen läßt. 

B e r n h a r d W i c k i ha t diesen Stoff (zusammen 
m i t d e m D r e h b u c h a u t o r Heinz Pauck) für s e i ­
nen g le ichnamigen F i l m i n d ie b u n d e s d e u t ­
sche G e g e n w a r t v e r l e g t E ine k luge , i n s t i n k t ­
sichere u n d aggressive A k t u a l i s i e r u n g dieser 
g r i m m i g e n Z e i t k r i t i k , d ie es uns d a m i t v o n 
v o r n h e r e i n unmöglich machen so l l , e t w a u n b e ­
t r o f f e n d u r c h i r g e n d e i n Hintertürchen h i n a u s ­
zuschlüpfen. D i e Frage, d ie h ie r gestel l t w i r d , 
g i l t n i cht m e h r einer vergangenen Ze i t , s o n ­
d e r n uns. W i r w e r d e n uns i h r s te l len müssen, 
was gewiß n icht sehr bequem, aber v o n Z e i t 
zu Z e i t d r i n g e n d vonnöten i s t 

D i e unbequeme Frage, d ie j a schon ange­
schnit ten w u r d e , l a u t e t : Was wäre , w e n n 
plötzlich u n t e r uns e in W u n d e r geschähe? E i n 
W u n d e r , das zu groß wäre , u m übersehen 
w e r d e n zu können. W i e würden w i r , w i e 
würde diese W e l t d a r a u f reagieren? 

Vie l l e i ch t w i r d sich der eine oder andere 
d a m i t trösten w o l l e n , daß dies alles j a n u r 
eine Hypothese, n u r e in angenommener F a l l 
sei. Doch w i r d uns e in solcher F l u c h t v e r ­
such k a u m v o n einer B e a n t w o r t u n g e n t b i n ­
den. 

Gerade unserer Ze i t t u t h i n u n d wieder ein( 
Bes innung n o t W i r Menschen v o n heute 
Zeugen des Raketenzei ta l ters , d ie selbst d e i 
H i m m e l s türmen w o l l e n , vergessen a l l z u leicht 
daß w i r auf die a l ler le tz ten Fragen ein« 
irdische A n t w o r t niemals f i n d e n w e r d e n 

Unausgefüllt ist das Dasein der Wirtschaftswunder-Dame 
Helga Glass (Christiane Nielsen). Als Frau eines rührigen 
Managen macht sie nur zu gerne den Reklamerummel mit. 

Wieder einmal hat es zwischen Gussy (Brigitte Grolhum) und ihrem Freund Rudolf Reuschel (Günter Pfitzmann) einen 
heftigen Krach gegeben. Sie hat ihr nutzloses Leben als Bormädchen und Rudis ewige Freundschaft endgültig satt und 
milcht* von ihm geheiratet werden. Seine hinhaltenden Versprechungen ist sie leid. (Fotos: Meroth-Uia Film Hansa) 
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Schatten im kleinen Zimmer 
Ein junger Mensch besiegt die Vergangenheit 

W e n n Dietr ich am kle ineu Z i m m e r 
vorüberging, fühlte er sich ebenso v o n 
Furcht ergr i f fen w i e von Z o r n . Manch­
mal stand die Tür eine Handbre i t of­
fen, so daß er seine M u t t e r sah, w i e sie 
auf den gelben Rosenbuketts des Tep­
pichs kniete und das H o l z m e h l zusam­
menkehrte, das der beständig nagende 
W u r m aus der V i t r i n e oder dem Sekre­
tär gewoi .en hatte. 

„Komm here in" , sagte die M u t t e r dann 
und dämpfte ihre Stimme, w i e man es 
i n der K.rche zu tun pflegt . Der Junge 
folgte widers t rebend. „Setz d ich" , ge­
bot die Mut ter . Dietr ich übersah es, daß 
sie auf den Ohrens tuhl m i t den T r o d ­
deln und Quasten wies, und setzte sich 
auf die Kante eines plüschbezogenen 
Hockeis. Seine M u t t e r nahm ein A l b u m 
aus dem Sekretär , dessen Messingbe­
schläge sie anhauchte, um sie darauf mi t 
dem Staubtuch blankzureiben. 

Sie schlug das A l b u m auf und deutete 
auf ein Fami l i enb i ld , das die ganze erste 
Seite für sich beanspruchte. „Dies s ind 
Jeine Urgroßeltern", sagte sie. „Und das 
kleine Mädchen m i t den Locken ist dei-
'ie Großmutter, meine M a m a . " Der Jun-
•$a schlug die Augen nieder, um den 
Mann nicht ansehen zu müssen, der 
bleich war und starr lächelte. Die ge-
^pre.zlen Finger des Mannes lagen auf 
der Schulter einer Frau, die e in Kle id 
aus steiler, schwerer Damastseide t rug . 
„Und der k leine Junge in dem Samtan­
zug ist mein Großonkel H e i n r i c h " , sag­
te Dietr ich. Er brauchte nicht hinzuse­
hen; das Bi ld stand deutlich vor seinem 
inneren Auge, ebenso w i e die übrigen 
Photographien des A l b u m s , die er h u n ­
dertmal hatte betrachten müssen. 

Endlich k lappte die M u t t e r das A l ­
bum zu. „Sie s ind alle gestorben",-sag­
te sie. Dann streichelte sie den v e r b l i ­
chenen Samt des Ohrenstuhls , der i n 
Kopfhöhe eine abgeschabte Stelle auf­
wies. „Dies war der Liebl ingsstuhl dei­
nes Urgroßvaters. Geh n u n . Ich komme 
bald nach." I m Hinausgehen sah der 
Junge, vv.e sie aus einem Seitenfach 
des Sekretärs ein Bündel Briefe nahm, 
und wie sie das Band löste, das die 
Briefe zusammenhielt . 

„Wo ist Mama?" fragte der Vater.„Im 
kle inen Z i m m e r " , e rwider te der Junge. 
Er sah seinen Vater bedrückt und be­
kümmert an. „So. I m kle inen Z i m m e r . " 
Der Vater lächelte gezwungen. „Dann 
w o l l e n w i r sie nicht s tören." 

Früher hatte die M u t t e r sich selten i m 
kle inen Z i m m e r aufgehalten, i n dem sie 
al len ererbten Hausrat aufbewahrte .Aber 
i m Laufe der Zeit wandte sie sich i m ­
mer mehr ihren Erinnerungen zu, die 

Sprache der Vögel 
Durch beständige Kriege hatte der per­

sische Sultan M a h m u d I I I . sein Land 
derart entvölkert, daß man fast nichts 
mehr als Ruinen und Elend sah. Be l im, 
sein Wesir , hatte e inmal i m Scherz sich 
gerühmt, die Sprache der Vögel zu ver­
stehen. Er versicherte, er habe diese 
Kunst von einem Derwisch erlernt.Nach 
einiger Zeit kamen der Sultan u n d sein 
Wesir von der Jagd zurück u n d sahen 
in e inem verwüsteten Dorfe auf e inem 
Baum z w e i Nachteulen, die sich wech­
selweise anschrien. 

„Jetzt", sagte der Sultan z u Be l im, 
„kannst; du m i r e inmal eine Probe dei­
nes Könnens ablegen: erkläre mir, was 
diese z w e i Eulen r e d e n I " 

Der Wes ir schlich z u m Baum und tat 
so, als ob er aufmerksam lausche. Dann 
kehrte er zurück und erstattete dem 
Sultan folgenden Bericht: 

„Die Vögel reden von einer He i ra t 
zwischen i h r e n K i n d e r n . Die eine Eule 
sagte: ,Ich willige in die Ehe unter der 
Bedingung ein, daß du deiner Tochter 
fünfzig verwüstete Dörfer als Braut-
schatz m i t g i b s t l ' Die andere Eule erwi­
derte: „Hieran soll es nicht mangeln, 
wenn d u es verlangst, wi l l ich dir so­
gar hundert geben. Allah verleihe nur 
dem Sultan M a h m u d ein langes Leben, 
denn unter seiner Regierung wird es 
une nie an verwüsteten Dorfern feh­
len!" 

Man sagt, dies hätte den Anstofi da­
für gegeben, daß Sultan Mahmud mit 
»•inen Fet*d«o. Frieden geschlossen und 

Reich nau aufgebeut Itsba. 

sie schließlich mi t Macht beherrschten. 
Das kleine Zimmer belebte sich m i t 
Schatten, die Dietrich i n den Sesseln 
sitzen u n d hinter der Portiere hervor­
treten sah. Er fürchtete sich vor ihnen , 
und er haßte sie. Gewiß sah die M u t t e r 
die Schatten auch. Aber i h r waren sie 
of fenbar l ieb und vertraut , denn sie 
sprach manchmal m i t ihnen. Dietrichs 
Z o r n auf die Schatten wuchs i n dem M a ­
ße, w i e er spürte, daß auch sein Vater 
bekümmert war . Schließlich nahm der 
Gedanke, daß man das kleine Z i m m e r 
zerstören müsse, um die M u t t e r zurück­
zugewinnen, immer fester umrisseneFor-
men i n dem jungen an. Er ertappte sich 
dabei, w i e er ernstl ich erwog, ob man 
die Portiere zerschneiden könne und den 
Sekretär , das Muschelsofa und die V i ­
t r i n e m i t der A x t zerschlagen. 

Als Dietrich e inmal a l le in i n der W o h ­
nung w a r , g r i f f er nach dem kle inen 
Beil , m i t dem die M u t t e r das Fleisch 
i n topfgerechte Stücke zu zerlegen pf leg­
te. Er überwand seine Furcht u n d trat 
ins kleine Z i m m e r ein. A u f dem gelben 
Rosenbeet des Teppichs bl ieb er stehen 
und ließ das s tre i tbar erhobene Beil s in­
ken. Natürlich w a r es ganz und gar u n ­
möglich, ein Zerstörungswerk zu begin­
nen, das seine M u t t e r i n große Betrüb­
nis gestürzt hätte. Er ließ das Be i l f a l ­
l en und stieß es mi t dem Fuß unter das 
Muschelsofa. Dann schob er beherzt die 
Portiere zurück und ging i n den Erker, 
i n dem ein H a r m o n i u m stand. Er w a r 
begierig, die St imme des Instrumentes 
zu hören, das e inmal seiner Urgroßtan-
te Mar ie gehört hatte. 

Dietr ich k lappte den Deckel hoch u n d 
bediente m i t dem Fuß den Blasebalg, 

» 

der so brüchig war , daß L u f t durch die 
Risse entwich. Das k lang w i e der Seuf­
zer eines leidenden Wesens.Denn drück­
te er auf die Tasten. Schließlich gelang 
es i h m , einen Gassenhauer zu spielen, 
der gerade a l lenthalben gesungen w u r ­
de. Zuerst w a r die Melodie dünn u n d 
weiner l ich , aber dann re ihten die Töne 
sich i n glatter Folge aneinander. So h i n ­
gegeben w a r der Junge an sein Spiel , 
daß er seine M u t t e r nicht bemerkte, die 
i n der Tür stehen bl ieb . Er versuchte ei­
nen Walzer , dessen Klänge das ganze 
Z i m m e r erfüllten und alle Schatten weg­
scheuchten. Dietrich fühlte sich v o n hef­
t igem Uebermut ergr i f fen . Er zerhackte 
die Takte eines Liedes i n Synkopen. Er 
bearbeitete den Blasebalg, daß das I n ­
strument schrie. 

Dann sah er die M u t t e r . U n d er spiel­
te noch w i l d e r und sang und p f i f f da­
zu. „Hör sofort auf ! " r i e f die M u t t e r . 
Dietrich spielte wei ter , bis sie i h m die 
Hände festhie l t ; das H a r m o n i u m atme­
te seufzend aus, ehe es schwieg. „Jetzt 
s ind sie auf und davon, M u t t e r " , sagte 
der Junge. „Wer ist auf u n d davon.Diet-
rich?" - „Die Schatten, M u t t e r , die dich 
festhie l ten." - U n d er w a r f den K o p f 
i n beide Hände und weinte so laut u n d 
befreit , w i e er als ganz kleines K i n d 
geweint hatte. 

Die M u t t e r gewahrte das Bei l u n t e r m 
Sofa. Sie hob es auf u n d t rug es h i n ­
aus. D a n n sprach sie lange m i t dem 
Vater . „Da d u offenbar Spaß hast an 
Tante Maries H a r m o n i u m , w e r d e n w i r 
es für dich richten lassen", sagte sie 
später zu Dietr ich. U n d der Vater fügte 
h i n z u : „Es kann i m Erker stehenblei­
ben, denn du sollst das kleine Z i m m e r 
haben. I n den nächsten Tagen räumen 
w i r u m . " Dabei sah er die M u t t e r an, 
deren Hände sich zu einem E i n w a n d 
hoben. Sie e rwider te seinen Blick. Und 
während sie die Hände s inken Meß, 
nickte sie zus t immend. 

Der Meisterangler von Beresa| 
Heitere Kurzgeschichte 

aus einem lombardischen Wein dort 

Das Haus auf dem Hügel 
A l s der Meister aus der Hütte am 

Wasser unterm Felsen gefragt w u r d e , 
was er unter Menschlichkeit verstehe, 
erzählte er: Nicht f e r n v o n hier, auf ei­
nem Hügel überm Ufer des Meeres, 
steht das Haus des Bauern L i Fu m i t 
Feldern r ingsum. Das D o r f l iegt am 
Strande zu Füßen des Hügels. A u f dem 
Hang zwischen dem D o r f u n d dem Haus 
des L i Fu steht ein Tempel . 

A l s L i Fu, damals schon ein bejahrter 
M a n n , eines Tages die Ernte einbrach­
te, sah er v o n seiner Höhe fern i m Meer 
eine Spr ingf lut heranroi ien . Sie w i r d das 
D o r f mi t samt den Hütten, Feldern u n d 
Menschen vernichten; bis zu m i r aber 
k a n n sie nicht gelangen: Das dachte L i 
Fu, das H e r a n r o l l e n der Spr ingf lu t be­
trachtend. Während er sich schon seiner 
Erre t tung freute, stieg ein anderer Ge­
danke i n i h m auf, und L i Fu gehorchte 
i h m , i n d e m er seine Felder, die Garben 
u n d sein Haus i n Brand steckte. Sogleich 
erklang die Glocke des Tempels, u n d 
alle e i l ten aus dem D o r f herauf, um 
den Feuerbrand zu löschen. - Das, was 
L i Fu getan, nenne ich menschlich ge­
handelt . 

Das D o r f wurde v o n der Spr ingf lut 
verschlungen, Hütten u n d Felder zer­
stört u n d verwüstet. Die geretteten M e n ­
schen brachte man i m Tempel unter. 
Bald erhoben u n d mehrten sich die 
St immen, L i Fu hätte unüberlegt u n d 
übereilt gehandelt und die Leute am 
Strande w a r n e n können, ohne seine 
E r n t e anzuzünden; dann müßten sie 
jetzt nicht Hunger le iden. 

L i Fu schalt die Menschen wegen i h ­
rer U n d a n k b a r k e i t nicht, und grol l te i h ­
nen nicht. - Das nenne ich w i e d e r u m 
menschlich gehandelt . 

A l s N o t u n d Elend noch größer w u r ­
den, k a m die M e i n u n g auf, L i Fu hätte 
sie nicht w a r n e n u n d l ieber zugrunde­
gehen lassen sollen, denn der rasche 
T o d wäre besser gewesen als dieses 
Leben ist. W i e d e r u m schwieg L i Fu 
nicht n u r , sondern verübelte den Ver­
z w e i f e l t e n ihre M e i n u n g nicht. 

Als die Hütten am Strand wiederauf­
gebaut w a r e n und die Felder besser als 
vorher t rugen, meinten die Leute des 
Dorfes , keine Geschenke könnten groß 
genug sein, L i Fu zu danken. Sie glaub­
ten nämlich, daß in L i Fu ein göttlicher 
Geist w o h n e , errichteten in i h r e m D o r f 
einen T e m p e l m i t einer Tafe l , die in 
goldenen Zeichen den Nomen L i F u t r u g 
und huldigten ihm am Jahrestage der 
Errettung und auch sonst mit Gebeten 
uod Opfergaben, 

Wäfci-snd sein Geist in dem Tempel 

angebetet w i r d , lebt L i Fu selbst noch 
m i t seinen K i n d e r n und Enkeln i n der 
al ten binsengedeckten Hütte auf dem 
Hügel, pflügt, sät u n d erntet w i e alle 
andern. A m Jahrestag der Erre t tung geht 
er m i t den andern i n den Tempel , hr ingt 
seine Opiergabe, k n i e t vor der T a f e l 
m i t seinem Namen nieder und betet. 

W e n n das nicht menschlich gedacht u . 
gehandelt ist, so weiß ich nicht, was 
Menschlichkeit anderes sein soll te . 

No, no, A l p h o n s o ! D u kennst die Be­
resier nicht. Es ist ganz aussichtslos -
so können w i r nicht mi t meinem V a ­
ter sprechen. D u bist ein Fremder, erst 
müßte de in Name i m D o r f bekannt 
se in ! " Die schöne Rosina schluchzte 
herzerweichend, w e i l sie dem Geliebten 
wieder e inmal seine Bit te abschlagen 
mußte. 

Der junge M a n n streichelte sie beru­
higend. „Was heißt b e k a n n t ! " w a r f er 
h i n . „Verdiene ich nicht e in schönes 
Geld, carissima? B in zwar n u r e in ein­
facher Schmied, aber der einzige wei t 
u n d brei t , u n d ich kann etwas. W i r s t 
sehen, w i e das Geschäft geht, w e n n die 
Bauern e inmal wissen, was meine A r ­
bei t w e r t ist . U n d Beresa hat v ier große 
Kirchspie le ! " Rosina blickte den he im­
lich Ver lobten m i t verzwei fe l ter Zärt­
l ichkeit an. A l p h o n s o machte eine Be­
wegung, als w o l l e er sie i n die A r m e 
schließen. A b e r er ließ es bei einem 
t iefen Seufzer bewenden: „Si, si -
ich vergaß, Signorina Basti , Tochter des 
reichen Bürgermeisters Signore Loren-
zo Basti, dem reichsten Weinbergbesi t ­
zer, darf natürlich nur m i t einem Conte 
nach Hause k o m m e n ! " 

Schnell legte das Mädchen dem Spöt­
ter die H a n d auf den M u n d . „Madonna 
m i a ! " stöhnte sie, „womit habe ich sol­
chen H o h n verd ient ! — d u bist m i r l ieber 
als tausend reiche Grafen, A l p h o n s o . D u 
verstehst mich nicht. Ach, w e n n d u et­
was t u n könntest, w o v o n das ganze 
Dorf spricht, w e n n d u ein Angler wä­
rest, der be im Wet tange ln meinen V a ­
ter schlagen könnte, oder w e n n d u . ." 

„Angler sollte ich sein?" 
„Si, si , A l p h o n s o " , f u h r Rosina f o r t . 

„Weißt du , alle Beresier angeln le iden­
schaftlich gern, sonntags nach der Früh­
messe draußen am Fluß. Jedes Jahr geht 
es um den T i t e l , .Meislerangler v o m 
Beresa', u n d w e r i h n gewinnt , ist e in 
großer, angesehener M a n n . Dieses Jahr 
hat mein Vater den T i t e l . Verstehst d u 
jetzt? - Ach, d u müßtest Fische fangen 
- sooo groß, A l p h o n s o ! Dann könn­
ten w i r gleich heiraten. - A b e r so — I " 

A l p h o n s o bl inzel te eine Wei le i n den 
H i m m e l . D a n n k lang sein lustiges La­
chen i n den lambardischen Sommer­
abend. Die Madonna hatte i h m einen 
zuversichtlichen Gedanken geschenkt. 
„Höre zu, Rosina m i a ! " sagte er zärt­
l ich. „Ich k a n n w o h l angeln. Viel le icht 
kann es dein Vater besser, w e r weiß. 
Aber ich werde angeln, daß i h m die 
Augen übergehen sollen, so w a h r ich 
A l p h o n s o der Schmied b i n . " -

Noch am gleichen A b e n d vertraute 
sich Alphonso seinem k le inen Freund, 
dem schwarzgelockten Beppo, an. Der 
Junge w a r begeistert und h ie l t sich die 
Seiten vor Lachen: „Diavolo, so einen 
Spaß habe ich noch nicht gehabt." 

A m Sonntag darauf machten sich A l ­
phonso u n d Beppo schon vor Sonnen-

Das Nickerchen 
Er w a r ein alter M a n n u n d sehr müde 

"von der langen Bahnfahrt . M i t Unter­
brechungen hatte er i m Zugabte i l schon 
einige Stunden geschlafen. Kurz vor fünf 
U h r früh hie l t der k lappr ige Zug m i t 
den alten Holzabte i len . Der alte M a n n 
mußte umsteigen. I m m e r h i n bl ieb i h m 
eine Wartezei t v o n über z w e i Stunden, 
und er w a r sehr müde. Er würde sich 
i n den Wartesaal setzen und ein e r f r i ­
schendes Nickerchen machen. U n d ke in 
Rucken u n d wieder A n f a h r e n w i e i n 
der Nacht sollte i h n stören. Er kramte 
seine Schachteln und Kartons zusam­
men, denn er w a r ein schlichter M a n n 
v o m Lande u n d nicht m i t buntbekleb­
ten Lederkof fern zu reisen gewöhnt. 

Resigniert stand er vor der Tür des 
Wartesaales u n d stellte fest, daß er ge­
schlossen war . Was nun? Der grauende 
M o r g e n w a r frisch. I n der w i n z i g e n 
Schalterhalle gab es keine Bank, die 
zum A u s r u h e n vo l lauf genügt hätte. Er 
tröstete sich, daß er i n z w e i Stunden 
wieder wohlbehület i n einem Eisen­
bahnabte i l s i tzen u n d d a n n weiterschla­
fen würde. A b e r die z w e i Umsteige-
Wartes tunden mußten überbrückt wer­
den. Er knöpfte den alten, abgetragenen 
d u n k l e n M a n t e l bis obenhin zu, zog 
den v o m Sonnenlicht verfärbten F i lzhut 
t iefer i n die S t i r n und ging durch die 
Schalterhalle nach draußen. Eine Trep­
pe führte v o m Bahnhofsgebäude auf die 
Straße . Er w o l l t e sich hinsetzen u n d 
n u r ein w e n i g verschnaufen. Die frische 
Morgenkühle würde i h n nicht z u m Ein­
schlafen k o m m e n lassen. A b e r schon 
das Sitzen auf der Treppe ta t dem über­
müdeten Körper gut. Er stellte seine 
Schachteln u n d Kartons h inter sich u n d 
w a r t ro tz der Kälte ganz schnell einge­
nickt . Der K o p f f i e l i h m vornüber auf 
die Brust . Durch den Ruck plumpste der 
alte H u t v o m K o p f und bl ieb auf der 

nächsten Treppenstufe m i t der Oef fnung 
nach oben l iegen. 

A l s der alte M a n n beinahe z w e i Stun­
den später auf der Bahnhofstreppe er­
wachte, erschreckt i n die Höhe f u h r u n d 
an der Uhrze i t feststellte, daß es höch­
ste Zei t w a r , w e n n er den Anschlußzug 
noch erreichen w o l l t e , w a r der A r b e i ­
terfrühverkehr schon seit einer guten 
Stunde an dem schlafenden alten M a n n 
vorübergehastet . Sie hat ten alle den 
H u t da l iegen sehen. U n d als der alte 
M a n n jetzt seinen H u t suchte u n d i h n 
schnell überstülpen w o l l t e , da glaubte 
er, seinen A u g e n nicht recht zu t rauen. 
D u H u t w a r am Boden ganz m i t Geld­
stücken bedeckt, sogar ein Fünfziger 
w a r darunter . V e r w i r r t sammelte er das 
Geld i n die Tasche seines a l ten Mante ls . 
Dann nahm er seine Schachteln u n d Kar­
tons an sich u n d betrat die Schalterhal­
le. Der Beamte, der den seltsamen Schlä­
fer bemerkt haben mußte, knipste ein 
zweites Loch i n die Fahrkarte u n d sag­
te lächelnd: „Den Seinen gibt 's der H e r r 
i m Schlaf!" 

aufgang auf den Weg zum FluB. 
kleiner , von allen Seiten dicht mli| 
serpflanzen eingehüllter Bootssteg] 
i h r Z ie l . Ke in Mensch würde d a . l 
schauen, n iemand den kleinen M 
entdecken können, der unter dem j 
verborgen kauerte. 

A l s Lorenzo Basti, die Angelt; 
auf dem Rücken, nach der Fninnl 
den Fluß entlang k a m und siii j 
Bootssteg näherte, runzelte er die sl 
„So ein Anfänger, per D i o ! " b:ad 
er, „will zwischen dem Unkraui c'J 
sehe fangen." Daß am Steg kejnSA 
zu holen w a r , wußten doch in Bf] 
die b a m b i n i schon, aber die Pri 
natürlich nicht. Ohne Gruß und i j 
Verachtung w o l l t e der Bürgerme. 
A l p h o n s o , der eben die Schnur aiisij 
vorüber. 

Aber , was w a r das! Das Wasserl 
dem Steg geriet i n heftige BeiveJ 
Schilf u n d Pflanzen bogen sich wief 
S t u r m gepeitscht, es klatsche 
schäumte, die A n g e l bog sich und 
Schnur surrte . 

Bast i b l ieb neugier ig stehen, 
wünschte, der Fremde möchte 
großen Frosch am Haken haben, 
schon stand er neben Alphonso, ml 
te Ratschläge z u ertei len. „Geben! 
m a l die A n g e l her, junger Mannt 
er aufgeregt, das Jagdfieber halteI 
gepackt. „Das muß ein kapitaler f 
sehe seih, geben Sie her, damit «I 
nen nicht mi t samt der Schnur i\ 
geht ! " 

A b e r A l p h o n s o dankte höflich | 
best immt. V o n i h m könnten die 
v o n Beresa eher etwas lernen als J 
gekehrt, gab er le ichthin zu versta 
Signore Bast i w o l l t e eben protestia 
doch i h m bl ieb das W o r t im U\ 
stecken. M i t geübtem Schwünge 
A l p h o n s o einen prächtigen Heckt | 
den Steg gezogen. 

„Impossible !" Das w a r alles, waij 
Bürgermeister herausbrachte. S 
näherten sich andere Beresier. 
l ie f ihnen entgegen und berichtete I 
haft , was sich ereignet hatte. Alpkl 
beobachtete es aus den Augenwif 
u n d lachte. 

A l s die S ignor i auf den Steg ku 
f log die Schnur m i t einem frisd;»«| 
d e r f i s d i ins Wasser. Alphonso küia 
te sich u m niemand, leise pfiff «I 
sich h i n . U n d alsbald wiederholte [ 
das Schauspiel, Beppo hatte verstiij 
,und den nächsten Hecht angehängt.! 
ses M a l ging es noch tol ler zu, diel 
resier vergaßen über dem Toben I 
wütenden Tieres u n d dem Wassea 
sehen Beppos ihre eigene Angelei| 
w u n d e r n d e W o r t e w u r d e n laut, 
Fremde den zwei ten , noch grMj 
Fang einbrachte. 

Bei dem d r i t t e n u n d schwersten! 
aber brach eine allgemeine Begeistel 
aus. M a n umringte den Held des • 
ges, l ieß i h n hochleben und besdj 
dies Ereignis sogleich zu feiern. I 
phonso l ieß sich die Hände drücken! 
n a h m die E in ladung i n den Angl«| 
ein an. 

A l l e zusammen zogen ins Doüi 
haus. M a n t r a n k dem zukünftigen f 
sterangler zu, h ie l t Reden auf ih«j 
den edlen Sport , u n d Alphonso sali 
plötzlich als eine wichtige Persö:! 
k e i t des Dorfes . Er k a m erst zu* 
als er bemerkte , w i e der kleine 1 
hereinschlich u m den Spaß bis z»1 

mitzuer leben. 

Ueberm Reden u n d Trinken veifl 
d ie Beresier die Ze i t und das Miij 
läuten. I m m e r mehr Frauen ersd»X 
u m ihre Männer z u m Essen z" 
Auch Signora u n d Signorina Bas! 
ren plötzlich da. 

Rosina traute i h r e n Augen nid 
sie i h r e n A l p h o n s o m i t dem Vatsl 
vertraul ichen Gespräch erblickte, r 
gleich stellte Basti seinen Damen 
neu gewonnenen Anglerfreund voi.j 

„Du hast nichts dagegen, daß d"] 
nore heute unser Gast ist?" sdtto 
Bürgermeister seiner Frau vor. Sa 
Bast i lächelte zu Rosina hin, fl'J 
züchtig gesenktem Blick dabeist* 

Pfiffigkeit macht sich bezahlt 
A l s M a r k T w a i n noch e in unbekann­

ter Reporter w a r , k a m er e inmal wäh­
rend einer langen Eisenbahnfahrt m i t 
einem Universi tätsprofessor ins Ge­
spräch. M a r k T w a i n , bei dem gerade 
wieder völlig Ebbe i n der Kasse herrsch­
te, schlug vor, einander zum Zei tver ­
tre ib Rätsel aufzugeben. Der Professor 
w i l l i g t e e in unter der Bedingung, daß 
derjenige, der keine Lösung f indet , dem 
anderen zehn D o l l a r zahlen müsse. „Da 
b i n ich aber benachtei l igt ! " versetzte 
M a r k T w a i n , „denn Sie s ind e in ge­
lehr ter M a n n u n d ich b i n n u r ein un­
gebildeter Landstreicher. Ich schlage vor, 
Sie zshlen zehn D o l l a r u n d ich n u r fünf! 

Der Professor w i l l i g t e geschmeict 
u n d M a r k T w a i n stellte das erstel 
sei : „Was ist das für ein Tier - 1̂ 
d r e i Flügel u n d ein Bein . . .?" 
fessor dachte einige Minuten lan8| 
strengt nach. Dann erklärte er 1*1 
„Es t u t m i r le id - aber das 
n icht ! " D a n n gab er M a r k Twa«] 
vereinbart , zehn Dol la r und setz'J 
z u : „Aber u m welches Tier han«! 
sich?" M i t t reuherzigem Blick er*T 
M a r k T w a i n : „Leider weiß i * ^ ' 1 
nicht, H e r r Professor. Ich muß 
zah len ! " U n d er gab fünf von 
hal tenen zehn Dol lar zurück - l V • 
einbart . 

von H u c 

l u f dem Festprog 
J w ü i z e r Festspiele schrieb 
K g Holmannsthal „Jederma 
P r o g r a m m . Von der T a t s a d 

daß viele Theaterfreu: 
freni Lesergebiet nach der 
en Stadt im Großherzogturr. 

fahren, um dortselbst i 
fepielstimmung den Hochger 
i t ler ischen Leis tung zu er l i 
•en wir uns einen Einblick 
jnslhals W e r k zu geben. 
Je: Dichter ist geborener W i 
Tebruar 1874 erblickte er : 
j jerlichen Patrizierhause das 
ilt; ein kosmopolit isches M 
l K r e u z u n g dreier W e l t e n : c 
Tie, ja magyarische S i n n l i d 
•sehe Schwermut, das gei 
leschweifen, alles Elemente 
Iffen des jungen Führers de: 
Ises Jung-Wien best immt! 
Insthal ist 18 Jahre al t , i 
Iterruhm ist schon fest g 
[frühreifer Genius zeigt siel 

i der modernen L y r i k , 
gestern", „Der T o r und d 

Tod des T i z i a n " s ind di 
[•frühreifen Dichters dieser 

wird Hugo v o n Hofmahns 
piter an den „Blättern für d i 

er in Zusammenarbei t 
Rnländer Stefan George s d 
(Datum i n der modernen 
[neues Licht in der Finst i 

gestandene Prüfu 
Jacques Rimbeaux, aus 

[te Prüfung zum D i p l o m i n g i 
Universität Lüttich, m i t 
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Johannes Schindler, aus 
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iversität Löwen, m i t befrie 

Leo Hi lgers , aus St.Vi 
Rung als Mi t te l schul lehrer 
[entenschule zu Lüttich, m i t 

Heinz Kirch, aus St .Vi l 
als technischer Ingenieur , 

Gramme zu Lüttich, m i t 
d. 

fir gratul ieren z u den Prüf 

Jen W i n t e r verbrachte v o n 
fclmäßig i n K ö i n i j e d 0 c h . 
fr er hin und w i e d e r zum 
Je auf die Burg. W e n n e. 
F j a h r seinen Einzug hielt 

Wagen den stei len Bei 
rmte, gabs ein kleines Fes 
rtor". Er feierte Wiederseh 

kleinen Gabriele . 
>° vergingen die Jahre. 
[Sie müssen m i r schon ges 
K? - U m d a s Wohlergehen r 
p n d e s mit Ihnen zu t e i l 
eines Tages zu den E l t e « 

' t l S a 8 t ' a l s e s v i e r z e h n J 
»Ich habe keine Angehöri 

per Linie, b i n unverheirat i 
[auch keine Ehe eingehen 
P mich glücklich, w e n n S 
Iben, Gabriele ein weni j 

? m , ! e s i s t ) a a ü * mel 
8 Pflicht als Pate. Ich ha 
w e u e i n I n s t i t u t a u s f i n d i , 

i Jungen Menschen die den 
tienung zute i l w i r d . Lasse 
F e einnige Jahre d o r t h i n tLh&ne

 d a s Mädchen A u 
« n erstklassigen Pensiona 

f gefunden. 

dem Stammtisch i m A 
«Ire Gäste i a aufgeräui 

• ueisanunea. 
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AUS UNSERER G E G E N D 

J E D E R M A N N 
von Hugo von Hofmannsthal 
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logramm. Von der Tatsache ausge-
|, daß viele Theaterfreunde aus 
reni Lesergehiet nach der gastfreu-

Stadt im Großherzogtum Luxem-
fahren, um dortselbst in echter 

jpielstimmung den Hochgenuß einer 
itlerischen Leistung zu erleben, ge-

• t e n wir uns einen Einblick i n Hof-
H n s t h a : « Werk zu geben. 
H e r Diditer ist geborener Wiener; am 

tebruar 1874 erblickte er i n einem 
jerlichen Patrizierhause das Licht der 
t; ein kosmopolitisches M i l i e u , an 
Kreuzung dreier Welten: die roma-

Je, ja magyarische Sinnlichkeit, die 
[sehe Schwermut, das germanische 
«schweifen, alles Elemente, die das 
Iffen des jungen Führers des Dichter­
es Jung-Wien bestimmten. Hof-
.sthal ist 18 Jahre alt, und sein 

[terruhm ist schon fest gegründet. 
Irühreiler Genius zeigt sich am Ze­
der modernen Lyr ik , 

lestern", „Der Tor und der T o d " , 
1 Tod des Tizian" sind die Werke 
frühreifen Dichters dieser Zeit . U m 
wird Hugo von Hofmahnsthal M i t ­

liter an den „Blättern für die Kunst " , 
er In Zusammenarbeit mi t dem 

Bnländer Stefan George schuf. 1891: 
Datum in der modernen L i tera tur : 
•neues Licht in der Finsternis des 

gestandene Prüfungen 
lacques Rimbeaux, aus St .Vi th , 

|te Prüfung zum Diplomingenieur an 
Universität Lüttich, mit Auszeich­

johannes Schindler, aus Malmedy 
lites Doktorat i n Mediz in , an der 

ersität Löwen, mit befriedigend. 

Leo Hilgers, aus St .Vith, erste 
Iung als Mittelschullehrer an der 
|entenschule zu Lüttich, m i t befr iedi -

Heinz Kirch, aus St .Vith, erstes 
: als technischer Ingenieur, am I n s t i -
Cramme zu Lüttich, mi t befr iedi -

id. 

Vir gratulieren zu den Prüfungserfol-

naturalistischen Morastes, ein Umbruch: 
das Neue, das Moderne ist da ! 

Das Schaffen des reifen Hofmanns­
thals ist getragen von den verschieden­
sten Einflüssen. L y r i k , Dramen, Erzäh­
lungen, Reden und Aufsätze wechseln 
sich bunt ab. Thematisch sind sie kaum 
zu ordnen. I n vielen W e r k e n dringt 
aber immer und immer wieder der 
Wunsch durch, eine Einheit in Europa 
zu schaffen, eine geistige gewiß, i n der 
sein vielgeliebtes Heimat land Oester­
reich das Bindeglied zwischen Ost und 
Süden sei. Bis i n sein tiefstes Innerstes 
l i t t Hofmannstha l durch die Absurdität 
des ersten Weltenbrandes, w e i l zwei so 
hohe Kulturvölker, die Franzosen und 
die Deutschen, die Träger des Abendlan­
des, i n einem unverständigen, absurden 
M o r d e n sich gegenüberstanden. Doch 
seine Freundschaftsbanden zu den p r o ­
minentesten Geistern jenseits des Rheins 
trösteten ihn über vieles h inweg . Ge­
rade, aber nicht a l le in deshalb verdient 
Hofmannstha l eine Würdigung i n unse­
rer Zeit , heute, da die Kontakte z w i ­
schen den Nat ionen immer enger wer­
den. I n hervorragender Weise spielt 
W i l t z diese Rolle, an der Grenze der 
Völker gelegen. 

Jedermann entstand nach 192U. Hier 
kehr t der Dichter zu den Ursprüngen 
des abendländischen Theaters zurück. 
Entsteht doch hier wieder die W e l t der 
mittelalterischen Mysterienspiele". E in 
tiefchristliches Ethos t r i f f t i n diesem 
Stück zu Tage. Jedermann ist Jeder­
mann. Jedermann ist der dir begegnet 
auf der Straße, Jedermann ist dein 
Nachbar. Du bist es, ich b i n es. Jeder­
mann ist ein Lebemann. Er hat Häuser, 
Frauen, er hat Geld : 
„Mein Geld muß für mich werken und 
laufen, 
M i t T o d u n d Teufe l hart sich raufen . . . " 

Durch seinen armen Nachbarn ange­
halten, durch den Schuldknecht zur Re­
de gestellt .meint jedermann schließ­
l i ch : 

„Das ist ein erzverdrießlich Sadi, 
M a n lebt geruhig vor sich h in , 
Hat wahr l ich Böses n i t i m Sinn 
U n d w i r d am allerschönsten Tag 
Hineingezogen u n d weiß n i t w i e 
I n Hader, Bi t ternis und Klag 
U n d aufgescheucht aus seiner R u h " . 

Jedermanns M u t t e r versucht das ihr ige 
bei i h r e m Sohne „die Seel' zu Gott zu 
kehren" . Doch hier Jedermanns Parole,, 
die Parole des Durchschnittsmenschen: 
„Wir sind gute Chris ten u n d hören 
Predig, 
Geben A l m o s e n u n d s ind led ig . . ."• 

Jedoch i n Jedermanns Leben, Lieben 
und Buhlen erscheint jäh der T o d , u n d 
i h m graust. Es erscheinen M a m m o n u n d 
die guten W e r k e . Ach, sie s ind ärmlich, 
die guten Werke , e in altes krankes 
W e i b stel l t sie dar. Schließlich k o m m t 
der Glaube, den er ein Leben lang ver­
lacht. Jetzt sieht Jedermann seine Blö­
ße. „Ich glaub' , ich glaub' . . ." schreit er. 
Drauf der Glaube: " . . . die Red ist arm' . 
Die Erkenntnis naht :„Gott s traf t schreck 
lieh !". Die A n t w o r t des Glaubens: „Gott 
verzeiht . . .". 

Schon k o m m t der Teufe l angegangen 
doch der Glaube versperrt i h m den Weg, 
er muß es aufgeben. Inzwischen ist der 
T o d hervorgetreten; das Ende naht , Je­
dermann, der Lebemann s t i rbt . Doch 
w i e Faust, Jedermann w i r d gerettet. 
Z u m Singen der Engel spricht der ret­
tende Glaube diese Schlußworte; 
„Nun hat er vol lendet das Menschen-
los 
T r i t t vor den Richter, nackt u n d bloß, 
U n d seine Werke al le in, 
Die werden i h m Beistand und Fürsprech 
sein . . ." 

Jedermann, speziell für die Freil icht­
bühnen gedacht, i s t durch seine A l l g e ­
meingültigkeit i n die Reihen der großen 
Klassiker eingegangen. 

Es ist aber auch das populärste W e r k 
des österreichischen Dichters. Alljährlich 
w i r d es zu Beginn der Salzburger Fest­
spiele, die übrigens Hofmannstha l mi t 
dem berühmten Regisseur M a x Rein­
hardt in's Leben rief, aufgeführt. 

H o f f e n w i r , daß W i l t z m i t Hofmanns­
thals Jedermann einen verdienten Er­
folg beschieden ist. 

Die evangelische 
Kirchengemeinde 

Molmedy-Sr.Virh (1856) 
gibt bekannt : 

A m Sonntag, den 30. Juli , anläßlich des 
Besuches unserer Gemeinde durch die 
Evangelisch-Lutherische Kirchengemein­
de Hamburg-Volksdor f , Feier des H e i l i ­
gen Abendmahles durch Herrn. Pastor 
C E R L A C H . Es singt der Jugendchor der 
Kirchengemeinde Hamburg-Volksdor f . 
Der Gottesdienst f indet um 10 U h r vor­
mittags i m Malmedyer Pfarrhaus, rue 
Abbé Peters, 42 statt. 

Der Jahnlauf 
in Schönberg 

A m kommenden Sonntag geht i n Schön­
berg der or iginel le Jahnlauf wieder 
über die Strecke. Die Veranstal ter hal ten 
für dieses t radi t ionel le Volksfest ein 
großes Zelt m i t einer ausgezeichneten 
Kapelle für die Tanzlust igen zur Verfü­
gung. I n unserer Samstagausgabe wer­
den w i r nochmals auf das Froschrennen 
zurückkommen. 

Nach e i n e m a rbe i t s re i chen Leben n a h m Gott de r Herr über Leben 
u n d Tod heu te m i t t a g g e g e n 14 .30 Uhr unse re l i e b e Mutter, S c h w i e ­
g e r m u t t e r , G r o ß m u t t e r , Schwes te r , Tante u n d Kus ine ,se ine t r e u * 
Diene r i n 

Frau Wwe. Johann Oestges 
Katharina geb. P Ü T Z 

z u sich i n e in besseres Jense i ts . Sie s ta rb nach kurzer Krankheit w o h l ­
ve rsehen m i t d e n h e i l i g e n S t e r b e s a k r a m e n t e n im 7 9 . Lebensjahre. 

U m e in f r o m m e s G e b e t f ü r d i e l i ebe V e r s t o r b e n e b i t t e n in 
t i e fe r T r a u e r : 

Egicfius Z e y e n und Frau Elise geb . Oes tges , 
Eduard Oes tges , 
Hubert Schmitz u. Frau Marg . g e b . Oes tges u. Kinder , 
Car l Oes tges , 
Rudolf Oes tges z . Z . vermißt (Stalingrad) 
Berta Oes tges , 
Peter Spartz und Frau Ceci le g e b . O e s t g e s . 

BURG-REULAND, D a l e i d e n , A r t z f e l d , Luxemburg , d e n 24 . 
Ju l i 1961 

Die feierlichen Exequien und Beerdigung werden gehalten in der Pfarrkirch* 

zu Burg-Reuland am Freitag, dem 28. Juli 1961 

Die Chirogruppe in Ferien 
S T . V I T H . Die Jungengruppe der Chiro 
befindet sich v o m 26. Juli bis 3. August 
i n einem Biwak , und zwar i n Recht i m 
Saale Reusch. 
Die Mädchengruppe begibt sich eben-
fal l ls nach Recht und z w a r ab 3. August 
bis 11. August . 

W i r wünschen der Chiro jugend gute 
Erholung ! 

Raketen rallye 
des A M C St.Vith 

am Samstag, 5. August 
W i r weisen nochmals auf die vorge­
nannte Veranstal tung h i n , die am Sam­
stagabend, den 5. 8. 1961, s tat t f indet . 
T r e f f p u n k t ist 20.00 U h r i m K l u b l o k a l 
„HOTEL RATSKELLER" . 

A l l e M i t g l i e d e r sowie auch Nichtmi t -
glieder s ind zu dieser Orient ierungs­
und Suchaktion herzlich eingeladen. Je­
der kann mitmachen, denn es geht n u r 
d a r u m den Raketenschießer ausf indig 
zu machen. Z u v i e l Spaß u n d Freude 
gelangen die Tei lnehmer während e in i ­
gen Stunden bei diesem härmlosen 
Rallye. 

Interessenten mögen sich das D a t u m 
festhalten u n d können sich ab sofort 
i m K l u b l o k a l einschreiben lassen. 

Genauere Einzelheiten über die A b ­
wicklung der Veranstal tung w e r d e n i m 
Ver lauf der nächsten Woche noch be­
kannt geben. 

Der V o r s t a n d 

Mütterberatung inMalmedy 
M A L M E D Y . Die Mütterberatung f indet 
am Freitag, 28. Juli 1961, v o n 2 bis 4 
Uhr nachmittags i n der Fürsorgestel le 
Rue Abbe Peters 19 i n M a l m e d y statt. 
Die Fahrkosten werden vergütet. 

Marktbericht 

Viehmarkt in Weismes 
WEISMES. Der V i e h m a r k t v o n Dienstag, 
dem 25. Juli , w a r gut besucht. 343 Tiere 
standen z u m V e r k a u f bereit . Die Ver­
handlungen w a r e n e i f r ig , die Preise 
al lerdings i n leichter Baisse. A l l e r d i n g s 
w a r e n die Kurse für die Milchkühe gut, 
w i e auch für das hochqual i f iz ierte V i e h . 
Kühe u n d Rinder hochtragend: 12 bis 
14.500 Fr., b z w . 10 bis 12.000 Fr. 
Gute Milchkühe: 8.500 bis 11.000 Fr . 
Maßkühe, gute Qualität : 8 bis 10.500 Fr. 
minder guter Qualität : 6 bis 8.000 Fr . 
Junge Rinder v o n 6 M o n a t e n bis 12 
M o n a t e n : 4.500 bis 7.000 Fr . ; R inder von 
einem f a h r bis 2 Jahre: 6.500 bis 9.500 
Fr. Stiere: l j ä h r i g : 9.500 bis 11.500 Fr . 
Neben dem V i e h m a r k t w a r der Schwei­
ne- u n d F e r k e l m a r k t m i t 90 Tieren, ver­
treten. Doch beeinträchtigten die hohen 
Preise die Verkaufse i f r igke i t . Ferke l v o n 
7 bis 8 Wochen :1.000 bis 1.100 Fr. das 
Stück, Ferkel v o n 8 bis 10 Wochen: 
1100 bis 1250 Fr. 

Nächster M a r k t i n Weismes, a m v i e r t e n 
Dienstag des Monates August , am 22. 

Presserechte 
Lit. Verlag, 
berg 6 

bei : August in 
Eberbach-Neckar, 

mge Liebe 
| am alten Rhein 
Originalroman von Stefan U t s c h 

Sieber. 
Ledigs-

Fortsetzung 

1 « Winter verbrachte von Leyenfels 
"'mäßig in Köln. Jedoch auch dann 

er hin und wieder zum Wochen-
i auf die Burg. Wenn er dort im 

njahr seinen Einzug hielt - wenn 
» Wagen den steilen Berg hinauf-

pWe, gabs ein kleines Fest i m „Rö-
• M " . Er feierte Wiedersehn m i t sei­

kleinen Gabriele. 

|° vergingen die Jahre. 

jSie müssen mir schon gestatten, die 
"le um das Wohlergehen meines Pa-

;!ndes mit Ihnen zu tei len" , hatte 
eines Tages zu den Eltern des K i n -

SMagt, als es vierzehn Jahre zähl­
ten habe keine Angehörigen i n d i -

tet Linie, bin unverheiratet u. wer-
keine Ehe eingehen. Sie ma-

' _m>ch glücklich, wenn Sie m i r er­
Gabriele ein wenig zu be­

wies ist ja auch meine m o r a l i -

fiw • a l s P a t e ' I d l h a b e i n d e r 

I™«« ein Institut ausfindig gemacht, 
langen Menschen die denkbar beste 

«nung zuteil w i r d . Lassen Sie Ga-
emnige Jahre dor th in gehen!" 

l h a t t e , , d a s M ä d c a e n Aufnahme I n 
«erstklassigen Pensionat i n Luga-
wunden. 

demi Stammtisch i m A l k o v e n sa-
« Gaste i n aufgeräumter St im-

"* Beisammen. 

lUb'.r. 

*uer.. 

„Wie schon erwähnt", sagte der A p o ­
theker Schmitz m i t lauter Stimme,,, der 
Sommermarkt ist schon ganz gut be­
schickt. Ich w a r heute morgen auf ei­
nen Sprung bei den Ständen. Die Bau­
ern vom Hunsrück und aus dem Taunus 
sind auf der Höhe, muß man schon 
zugeben. Aber es geht doch nichts über 
den eigenen Garten. Bei m i r zu Hause 
ist alles i m Werden und Wachsen. 
Schnittsalat! - meine Herren, ich sage 
Ihnen, es ist dies eine Delikatesse nach 
einem langen W i n t e r . Ich könnte ihn 
beim Pflücken essen, ohne Zuta ten . " 

Seine Hand f u h r über einen r u n d l i ­
chen, wohlgepflegten Bauch. Eine gol­
dene Uhrkette umspannte eine ver­
schlissene Weste. Die fleischigen W a n ­
gen rundeten sich bis t ief auf den Kra­
gen hinab. H i n t e r großen Brillengläsern 
bl i tz ten kleine, feurige Aeuglein . Er 
w a r seit dem Kriege schwerhörig, aber 
das kümmerte i h n nicht i m geringsten. 
Heute hatte er i n seiner Vergeßlichkeit 
den Hörapparat zu Hause gelassen. 

Jetzt wandte er sich an Gabriele, die 
neben H e r r n v o n Leyenfels saß. „Bitte, 
noch ein Remieschen, liebes K i n d ! " Er 
sagte „Remieschen", w e i l er v o n der 
Nahe stammte. 

N i e m a n d hörte auf i h n , w e i l sein 
Hauptgesprächsthema e w i g sein Garten 
w a r . Jeder ließ i h n s t i l l gewähren, man 
hatte sich an i h n gewöhnt. H e r r v o n 
Leyenfels betei l igte sich nur an dem 

Gespräch, w e n n wichtige Dinge zur De­
batte standen. I n dieser Stunde beobach­
tete er heimlich Gabriele von der Seite. 
Soeben waren die A m e r i k a n e r i n , der 
Gast aus Innsbruck und H e r r von Steu-
ben i n die Weinstube gekommen. Der 
untere Stammtisch w a r zum T e i l be­
setzt. N u r der Fährmann fehlte, sein 
Boot schaukelte noch auf den W e l l e n 
des Stromes v o n Ufer zu Ufer . 

„Ich freue mich, daß ich damals den 
Garten auf der Rheinseite anlegen 
ließ, begann der Apotheker wieder . 
„Prosit, meine H e r r e n ! " Er ließ bedäch­
tig den köstlichen W e i n über seine 
Zunge r innen. 

„Eine hübsche Dame, diese A m e r i k a ­
n e r i n " , sagte der Studienrat H e l l w i g . 
iSehr leutselig u n d t rotz ihres Reich­
tums einfach u n d bescheiden. Ich glaube 
der Herr aus Innsbruck , . ." 

H e r r von Leyenfels bemerkte, w i e ei­
ne leichte Röte das Gesicht Gabrieles 
überzog. 

„Man braucht ke in Prophet zu sein, 
u m vorauszusehen, daß sich so allmäh­
lich i m Hause einige amouröse Bezie­
hungen anknüpfen", sagte der A r z t des 
Städtchens. 

E i n pensionierter General zog die 
S t i rn i n Falten u n d seine Gesichtszüge 
nahmen einen ernsten Ausdruck an. 
„Wie man hört, hat der Vater der Miß 
ein ehemaliger Deutscher, i n Castel bei 
den Pionieren gedient. Nach meiner Be­
rechnung muß er i n ganz jungen Jah­
ren über den großen Teich gesegelt 
sein. Ob er damals nicht etwa - hä, 
deser t ier t ' i s t?" 

„Wenn die Marktpre ise wieder das 
N i v e a u zeigen w i e i m vergangenen 
Jahr", platzte der A p o t h e k e r heraus, 
sich mächtig räuspernd, „so w i r d sich 
m e i n Garten ungeheuer rent ieren. V o r i ­
ges Jahr kosteten die G u r k e n je Stück 
zehn Pfennig en masse — u n d so'ne 
Dinger waren ' s ! " 

Er bal l te die fleischige rechte H a n d 
zur Faust und streckte den k le inen F i n ­
ger gewichtig vor . 

M a n sah w o h l für einen Augenbl ick 
offenen Mundes zu i h m h i n , aber sei­
ne ökonomischen Betrachtungen fanden 
i n anbetracht des Gesprächs über die 
schöne A m e r i k a n e r i n k e i n Gehör. 

„Wie man hört, , hat der Vater der 
jungen Dame' als Untero f f iz ie r seine 
Zeit i n Castell abgedient", ließ sich 
der H e r r Rat v o m Amtsgericht hören. 

I n diesem Augenblick erschien Heinz 
Lieser i n der Tür. Freundlich grüßend 
setzte er sich zu Eve lyn und die 
beiden Herren an den Tisch. 

N u n k a m auch Frau Dingkela ins 
L o k a l . M i t einem forschenden Blick 
übersah sie die Schar der Gäste. A l s 
sie Lieser bemerkte, verzog sich i h r 
M u n d , als ob sie Essig genossen hätte. 

„Ich habe zeitlebens eine gewisse 
Hochachtung v o n Leuten gehabt, die 
i n ihrer A r m u t das Wagnis einer Aus­
wanderung auf sich nahmen" , sagte 
H e r r von Leyenfels u n d reckte seinen 
hageren Körper auf. „Sicher durchpulst 
oft i h r Inneres Abenteurerb lut . A b e r 
auch dann noch s ind sie i m m e r gleich­
sam gute Pioniere und schöpferische 
Persönlichkeiten gewesen. Unser dicht­
besiedeltes L a n d ließ i h r e m Drang 
zur Ent fa l tung w e n i g Möglichkeiten. So 
setzten sie zum großen Sprung an i n 
die für sie unbekannte W e l t . " N u n 
wandte er sich an Gabriele : „Kind, die 
A m e r i k a n e r i n nickt d i r zu. Ich glaube, 
sie möchte gerne deine Gesellschaft 
haben. Die beiden H e r r e n natürlich 
auch, w i e ich v e r m u t e ! Es s ind w i r k ­
l ich sympathische Leute !" 

„Findest d u das auch, l ieber Pate T" 
fragte sie. 

„Es ist etwas auf fa l lend Helles i n die­
sem Kreis ! Das k a n n m a n leicht fest­
stellen. N u r weiß m a n nicht, w e r sich 
für w e n so ganz besonders interes­

siert ! N u n geh' e inmal hinüber. H i e r 
bei den A l t e n ist nicht v i e l Erhebendes 
für dein junges Herz I " 

„Ach, d u weißt doch, w i e gern ich 
bei d i r b i n I " Sie schüttelte lächelnd 
seinen A r m u n d verließ den Tisch. 

„Wenn nur der K o h l i n diesem Jahr 
nicht so v i e l Regen b e k o m m t I " schmet­
terte der Apotheker , aus t ie fem Sin­
nen sich aufrichtend, i n die Runde. 
„Davor habe ich A n g s t ! Es gäbe eine 
Schweinerei, w e n n er f a u l würde wie 
v o r zwei Sommern ! Voriges Jahr haben 
m i r die Würmer den ganzen K r a m ge­
fressen. A l l e Mühen w a r e n so ziemlich 
umsonst vertan ! P r o s i t ! 

„Prosit, H e r r S c h m i t z ! " ertönte es 
i m Kreise. 

Als dieser sein Glas wieder geleert 
hatte, sagte er m i t entschlossener M i e ­
ne: „Ich komme m i t der Zei t ganz 
v o m Fleisch ab I W e r d e n u r noch vege­
tarisch leben !" 

„Warum haben Sie sich nicht nach 
dem Kriege i n der Hungerzei t zu diesem 
Entschluß durchgerungen", entgegnete 
i h m der Studienrat . „Ich wäre gerne 
z u I h n e n gekommen und hätte m i r ihre 
Fleischkarten erf leht I " I n der Runde 
brauste ein Gelächter auf. 

„Ich habe gestern ein Radieschen 
analysiert" , begann der Apotheker wie­
der u n d ließ sich i n seinen Gedanken­
gängen nicht stören. „Radieschen haben 
außerordentlich v ie l V i tamingehal t . 
Schade, daß ich davon n u r z w e i Beete 
angelegt habe. A b e r nächstes Jahr w e r ­
de ich mich schon besser damit e in­
decken !" 

„Der Garten macht Ihnen schon vie l 
A r b e i t ! " schrie i h m der Studienrat zu. 
und diesmal hatte der A p o t h e k e r ver­
standen. 

„Das kann ich nicht sagen", erwiderte 
er gelassen. „Ich habe da einen Nach­
barn , einen Schiffslader, der versteht 
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Die Diozesan-Lourdespilgerfahrt 
F ? I T H . - Um die Mittagszeit des ver­

gangenen Mittwochs verließ unse'' «rster 
iÜeejähriger Diözesanpilgerzug den 
iAtticher Bahnhof. D a s . halbe Hunderl 
M g e r aus den Ostkantonen füllte den 
etaen der 10' Waggons a u s ; so waren 
wir Deutschsprachigen schön unter uns. 
A n einigen bekannten Gesichtern stellte 
man ehemalige Lourdespilger fest. 

I n den Vormittagsstunden des Don­
nerstags wurde so ziemlich in der Mitte 
d«s französischen Landes die Fahrt 
unterbrochen, um die älteste französi­
sche marianische Pilgerstätte,, Rocama-
dour aufzusuchen. Dieses Heiligtum ist 
ganz abseits von jeder bedeutsamen 
Verkehrsstraße gelegen, dazu in einer 
tiefherabsteigenden Kluft gleichsam an 
die Felsenwand geklebt. Auf felsigen 
Stufen steigt man hinab bis plötzlich 
das traumhaft reizende kirchliche Bau­
werk vor einem steht. Es ist ein gera­
dezu ein feenhaftes Bild,das sich da dem 
bezaubernden Auge anbietet und mit 
tiefer Ergriffenheit betritt man die hei­
lige Stätte. Wie uns mitgeteilt wurde, 
haben im Laule der Jahrhunderte sich 
hochberühmte Persönlichkeiten und so­
wohl kirchliche, als weltliche Würden­
träger dieses Heiligtum mit ihrem Be­

suche beehrt. Eine feierliche heilige 
Messe wurde gefeiert, während dersel­
ben zelebrierten ebenfalls die leitenden 
und begleitenden Geistlichen. Allen wird 
dieser Besuch von Rocamadour unver­
geßlich bleiben. 

Ein anderes wirklich einzigartiges E r ­
lebnis bildete das mit dem Besuch von 
Rocamadour verbundene Hinabsteigen 
in die unweit davon gelegenen Grotten 
von Paduae, die alljährlich eine halbe 
Million zählen. Ueber 100 Meter steigt 
man auf ziemlich steiler Treppe hinab, 
einen betäubenden Lärm umrauschenden 
Wassern im Ohre. Es war auch Gelegen­
heit geboten zu einer Fahrt auf einem 
unterirdischen See. Ein Vergleich mit 
den Grotten von Han und Remouchamps 
drängte sich von selber auf; die letzte­
ren mußten aber den Kürzeren ziehen. 

In den Abendstunden des Donnerstags 
langten wir in Lourdes an und konnten 
am gestrigen belgischen Nationalfeste 
in der Unterkirche einem vom Genter 
Kirchenfürsten und seiner Diözesanpil-
gerfahrt gefeierten Hochamte beiwohnen. 
An den nun folgenden Tagen wird sich 
unser großes Programm weiter ab­
wickeln. 

Pater Edmond Willems 

R U N D F U N K 
BRÜSSEL I 

Freitag, den 28. Juli 1961. 
Bis 9.10 wie montags, 9.10 Sinfoniekon­
zert (Bela Bartok), 12.00 Uebernahme 
von Studio Luxemburg, 13.15 Einige Sei­
ten von Haendel, Albinoni, usw. 14.03 
Musik, 15.00 Leichte Musik belgischer 
Komponisten, 16.07 Die lyrische Oper 
„Louise", 17.15 Oberon von C . M. v. 
Weber, sowie Werke von Brahms, Schu­
bert u. s. w., 18.00 Soldatensendung, 
19.30 Nachrichten, 20.00 Internationales 
Musiktreffen in Chimay, Konzert, 21.00 
Festival von Knokke, 22.00 Große Kon­
zertanten in Werken von Brahms. 

Samstag, den 29. Juli 1961. 
Bit 9.10 wie montags, 9.10 Freizeitmaga­
zin, 10.05 Ferien in Musik, 11.00 Indi­
rekt aus Comblain-la-Tour, 3 Stunden 
vor dem Jazz - Festival, 12.03 Landwirt­
schaftliche Sendung,. 13.15 _ B e l ; Canto, 
14.02 Direkt aus Comblain-la-Tour mit 
[ean-Claude, 15,00 bis 17.00 Folge von 
Comblain-la-Tour, 18.00 Die" freie T r i ­
bune: die christlichen Gewerkschaften, 
19.00 bis 21.00 (mit Nachrichtenunter­
brechung) Festival von Comblain-la-
Tour, 21.00 Festival von Knokke, 22.00 
Eg meldet sich wieder Comblain-la-
Tour, 23.00 Nachtmusik mit Werken von 
Beethoven, Vivaldi und Gambini. 

U K W WEST 
Freitag, den 28. Juli 1961. 
12.45 Mittagskonzert, 14.00 Schlesische 
Volksmusik, 15.05 Klaviermusik,, 15.45 

Melodienreigen, 18.30 Leichte Mischung, 
20.15 Männerchor, 20.30 Stammtisch,21.45 
Zur Unterhaltung, 22.30 Musik-Expreß. 
23.05 Beschwingte Weisen. 

Samstag, den 29. Juli 1961. 
12.45 Musik am Mittag, 14.00 Jugend im 
Verkehr, 14.30 Was darf es s e i n ? 16.30 
Sinfoniekonzert, 18.45 Geistliche Musik, 
20.15 Heitere Lieder, 20.30 Westfälischer 
Pitaval, 22.20 Tanzmusik, 23.05 Musik 
zum Träumen, 24.00 Kammermusik. 

W D R Mittelwelle 
Freitag, den 28. Juli 1961. 
7.15 Bunte Weisen, 8.45 Der Stiefsohn -
Freund oder Störenfried?, Frauenfunk, 
9.00 Thomas Morley, Porträt eines eng­
lischen Komponisten um 1600, 9.45 Mu­
sikalische Tiergeschichten, 12.00 Aus der 
Klavierstunde, 13.15 Unterhaltungsmu­
sik, 14.00 Musik nach Tisch, 16.00 Cho­
pin: Trio für Klavier, Violine und Vio­
lincello g-moll op. 8, 16.30 Kinderfunk, 

.17.05 Das politische Buch, 17.20 .Markt 
und Verbraucher, Gespräch, 17.30 Mahn­
mal der Dichtung, Vortrag, 17.45 Melo­
dienkarussell, 19.15 Das Orchester Kurt 
Edelhagen, 19.45 Der kühle Schatten, 
Stimmen der Dichter über den Wald, 
20.15 Chorkonzert, 22.10 Auf ein Wort, 
22.15 Wenn der Mensch denkt, verän­
dert sich die Welt, 23,15 Musik von 
Schönberg, 0.10 Tanzmusik, 1.15 Musik 
bis zum frühen Morgen. 

Samstag, den 29. Juli 1961. 
7.15 Tanz- und Unterhaltungsmusik, 7.45 
Was es aus Bonn zu berichten gibt, 
Frauenfunk, 8.10 Unterhaltungsmusik, 
9.00 Volksmusik aus der Steiermark, 9.45 

Blasmusik, \b-C0 iwtc JK**uLXi*cciMaik, 
12.00 Harry h w * » » * a und sein Orche­
ster, 13.15 G-9&?h**d Gregor, 13.30 Jaaz-
For Danoing, 14.00 Platten-Plauderei, 
15.00 Alte und neue Heimat,, 15.30 Sing-
und Spielmusik, 16.00 Welt der Arbeit, 
16.30 Rendezvous am Maschsee, 17.30 
Schlagerstunde, 18.55 Glocken und Chor, 
19.20 Aktuelles vom Sport, 19.30 Italieni­
sche Madrigale, 20.00 Damals . . . Uralte 
Geschichte(n), berichtet im Stil unserer 
Zeit, 21.00 Spatz von Paris, 21.55 Von 
Woche zu Woche, 22.25 Wochenend-
Cocktail, 0.O5 Tanz aus Berlin, 1.00 Z w i ­
schen Mitternacht und Morgen, 2.15 Mu­
sik bis zum frühen Morgen. 

F E R N S E H E N 
Brüssel und Lüttich 

Freitag, den 28. Juli 1961. 
19.30 Die katholische religiöse Sendung 
20.00 Nachrichten, 20.30 Michael Shayne, 
21.20 Einladung zum Schlosse Herchies, 
22.00 Das Bilderkarrussel, 22.30 Nachrich­
ten. 

Samstag, den 29. Juli 1961. 
19.30 Flilcka, Das Unglück, 20.00 Nach­
richten, 20.30 Das Landleben in Causses, 
ein Bericht über Land und Leute, 20.45 
Das Diadem, 22.15 in Eurovision: Dritter 
Jazzfestival aus Comblain, 23.00 Nach­
richten. 

LANGENBERG 
Freitag, den 28. Juli 1961. 
17.00 Neue Flugmodelle, Wir basteln ein 
Elektro-Flugzeug (Jugendstunde), 17.30 
Her Mann aus dem Dschungel, Eine Wie­
derholung aus der Reihe „Corky und 
Zirkus" (Jugendstunde), 17.55 Jugendma­
gazin, 18.15 Vorschau auf das Nachmit­
tagsprogramm der kommenden Woche, 
18.25 Programmhinweise (NDR), 18.30 
Die Nordschau (NDR), 18.40 Hier und 
heute (WDR),, 19.15 Zimmer 827 (WDR), 
19.25 Im letzten Augenblick (NDR),, 20.00 
Tagesschau, Das Wetter morgen, 20.20 
Eine Epoche vor Gericht, Sonderbericht 
des Deutschen Fernsehens vom Eich­
mann-Prozeß in Jerusalem, 20.40 Was 
bin ich ? E i n heiteres Beruferaten mit 
Robert Lembke, 21.25 Anno 1961, Fi lm­
berichte zu den Nachrichten von gestern 
und morgen, 22.15 Tagesschau, Spätaus­
gabe, 22.35 Deutsche Leichtathletikmei­
sterschaften aus Düsseldorf. 

Samstag, den 29. Juli 1961. 
14.00 Die Woche - hier und heute, 15.00 
A m Fuß der Blauen Berge : Das Duell, 
E in Film aus dem Wilden Westen, 16.00 
Deutsche Leichtathletikmeisterschaften 
aus dem Rhein-Stadion in Düsseldorf 
(Erste Entscheidungen), 18.00 Erinnern 
Sie sich ? Noten und Fußnoten von ge­
stern und vorgestern, 18.35 Programm­
hinweise (NDR), 18.45 Die Nordschau, 
(NDR), 18.40 Hier und heute (WDR), 
19.15 Senior Kanitverstan (WDR), 19.25 
Reisebüro der Wünsche, (NDR), 20.00 
Tagesschau, Das Wetter morgen, 20.20 
Meine Dolomitenheimat (1) Luis Trenker 
erzählt, 20.50 Spaß mit Ernst (Stankovs-
ki) Von Mischa Mleinek, Es spielt das 

Orchester Kurt Graumke, Choreographie 
Norman Thomson. Regie: Bernard Thie-
me. E s singen: Inge Brandenburg, Car-
mela Corren, Er ic Jelde u. v. a, 22.00 
Tagesschau - Spätausgabe, 22.20 Das 
Wort zum Sonntag :Es spricht Stadt­
pfarrer Dr. K a r l Fröhlich, München. 

Holländisches Fernsehen 
Freitag, den 28. Juli 1961. 
K R O : 17.00-17.30 Sendung für die Kin­
der, N T S : 20.00 Tagesschau und Wetter­
karte, K R O : 20.20 Brennpunkt, Aktuelle 
Sendung, 21.00 Max-Bygraves-Show, Hu­
moristische Sendung, 21.30 Buntes Pro­
gramm, 21.55-22.20 Whodunit, Alfred-Hit-
cock-Kriminalfilm. 

Samstag, den 29. Juli 1961. 
N T S : 15.30-116.30 Vier Tage, Reportage 
von der Ankunft der Teilnehmer am 
Viertagegehen, V A R A : 20.30 Hinter den 
Nachrichten, Aktuelle Sendung, 20.40 Das 
Tribunal, Leichtes Programm, N T S : 21.10 
Reitturnier in London, V A R A : 22.00-
22.45 Australien, Kulturfilm. 

Flämisches Fernsehen 
Freitag, den 28. Juli 1961. 
17.00-18.00 Jugendfernsehen (Wiederho­
lung vom Mittwoch), 19.00 Unter der 
aufgehenden Sonne, Filmreportage, 19.25 
Trickfilm, 19.30 Wochenschau, 20.00 T a ­
gesschau, 20.30 Dennis the Menace, 3. 
Folge, 20.55 Le monde du silence, Fi lm­
reportage, 22.15-23.00 3. Internationales 
Jazz-Festival in Comblain la Tour. 

Samstag, den 29. Juli 1961. 
19.30 Penelope,, Eine Sendung für die 
Frau, 20.00 Tagesschau, 20.30 Filmnach­
richten und neue Filme, 21.00 Hitchcock 
presents, 2. Folge, 21.25 Besuch beim 
Kunstmaler Leon Desmet, 22.10 Nachrich­
ten. 

LUXEMBURG 
Freitag, den 28. Juli 1961. 
19.47 Trickfilm, 20.00 Tagesschau, 20.30-
22.00 Sacramento, Eein Film von Wil l i ­
am McGale, mit John Wayne und Billy 
Barnes. 

Samstag, den 29. Juli 1961. 
19.47 Trickfilm, 20.00 Tagssschau, 20.30 
Rendezvous in Luxemburg, Bunte Sen­
dung, 21.15 Die Elfenbeinküste, Kultur­
film, 21.40-22.05 Catch. 

Programm der Sendung 
in deutscher Sprache 

Freitag: 
19.00-19.15 Nachrichten, 19.15-19.20 Par­
lamentsbericht, 19.20-20.00 Musik der 
Gegenwart, 20.00-20.15 Vorschau auf das 
Wochenende in den Ostkantonen, 20.15-
20.50 Blasmusik, 20.50-21.00 Nachrich­
ten. 

Samstag: 
19.00-19.45 Nachrichten und Aktuelles, 
19.15-19.30 Solistenparade, 19.30-20.00 
Teenagers, 20.00-20.50 Buntes Samstag-
abendprogramm, 20.50-21.00 Nachrichten 
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die Sache aus dem ff und verdient 
sich gern ein paar Mark nebenbei. 
Ich beteilige ihn natürlich auch noch 
an der Ernte: fifty-fifty !" 

„Radieschen, Salat, Gurken und Kohl ! 
Der Studienrat schlug mit der Hand auf 
den Tisch. „Man kann doch nicht den 
ganzen Abend dabeibleiben. Oder man 
hält sich die Ohren zu und trinkt sich 
einen an. Ein paar zünftige Witze 
wären mir lieber - so nette Sachen 
ohne B a r t ! Hat nicht einer der Her­
ren was Besonderes auf Lager ?" 

„Hat es doch da einen Hund auf 
meinen Garten abgesehen !" stieß Herr 
Schmitz mit zorniger Stimme hervor. 
„Drei Wochen lang konnte ich über­
haupt nicht feststellen, wie er da über­
haupt hineinkam, denn der Zaun ist 
hoch ! Mißt immerhin seine zwei Meter. 
Da entdecke ich heute morgen, daß ein 
Loch in dem Zaun ist, gerade in der 
rechten hinteren Ecke, wo die Himbeer­
sträucher stehen. So ein Bies t ! . . . 
Unverschämt I Die frischen Salatkö­
pfe . . . Na, Sie können sich ja den­
ken, was passiert ist ! Herr Amtsge-
richtsrat ,es ist meine, wenn auch un­
maßgebliche Meinung, daß die Polizei 
bei uns sich etwas mit diesen und 
ähnlichen Dingen befassen muß. Wenn 
der Täter in diesem Falle auch ein 
Hund ist, so bedeutet das Verunreini­
gen von Pflanzen, die das menschliche 
Leben erhalten, eine Schädigung des 
Erzeugers ,die das Gesetz als solches 
nicht dulden darf ! Was meinen Sie, mei­
ne Herren ?" 

Eine größere Heiterkeit hätte wohl der 
beste Witz nicht ausgelöst. 

„Draußen parkt ein ausländischer Wa­
gen 1 sagte der General, der durchs Fen­
ster auf den Marktplatz schaute. 
„Scheint ein Auto vom Diplomatischen 
Corps zu sein!" 

„Welche Marke ?" rief der Studien­
ret. 

Der Apotheker horchte auf. „Die Mar­
ke ? !"' Er höh sein' Glas und betrachte­
te genüßlich den Inhalt. „Das ist „Bacha­
racher Woifshöhle ! ' Kann man im Dun 
kein riechen und schmecken !" 

Sie gingen zu viert zum Strandbad, 
das gleich an der großen Rhein-Allee 
lag. Hier verbreiterte sich der Fluß 
durch eine kleine Bucht, in die hei Hoch­
wasser immer aufs neue große Sand­
massen angeschwemmt wurden. Es war 
bei normalem Wassertand ein idealer 
Strand. 

Sie kleideten ich in Kabinen um. 
Adrian Steuben und Evelyn sprangen 
zuerst in den Strom. Garden wartete, 
im Sande sitzend, auf Gabriele, und als 
sie kam, nahm sie neben ihm Platz. 
• er Gast aus Innsbruck beobachtete 
lächelnd die beiden im Wasser, und so 
bemerkte er nicht, wie plötzlich ein un­
terdrückter Laut des Erschreckens den 
Lippen Gabrieles entfuhr. Sie starrte 
wie gebannt auf seine nackte, linke 
Schulter. Eine lange, fast handbreite 
Narbe zog sich vom Halsansatz bis zum 
linken Schulterblatt. Und dort, ein we­
nig weiter rechts,, war noch ein klei­
nes Wundmal, feurigrot im Schein der 
Sonne. Ihr stockte das Herz. 

Nun schüttelte sich Garden vor La­
chen, als von Steuben tauchte und un­
ter Evelyn hindurchschwamm. Als er 
sich Gabriele zuwandte, erlosch plötz­
lich die Heiterkeit in seinem Gesicht. 

Das Mädchen neigte den Kopf. 
„Was ist dir, Gaby ?" fragte er be­

sorgt. „Du zitterst ja 1 Ist dir nicht 
wohl?" 

Sie zuckte die Schultern und sah nicht 
auf. 

„Mein Gott, du bist ja ganz verändert. 
Ist dir etwa zu kalt ? Soll ich den Ba­
demantel holen ?" 

„Nein, es ist sehr warm hier am 
Strand", entgegnete sie leise und sah 
ihn von der Seite mit prüfenden Blik-

ken an. „Mach dir keine Sorgen um 
mich ! E in leichtes Schwindelgefühl -
das war alles !" 

„Dann ist es aber doch wohl besser, 
wenn wir wieder nach Hause gehen. Ich 
kann es nicht verantworten, wenn du . . . 
Nein, was machst du nur ? . . . Du 
siehst ja ganz blaß aus !" 

Sie erhob sich und schaute in den 
Himmel. Ihr Haar schimmerte seidig im 
Licht. Garden sprang auf, ergriff ihre 
Hand. 

„Ist es vorbei, Gaby ?" 
„Nein ,es ist nicht vorbei 1 Es soll 

bleiben !" 
„Was soll bleiben ?" 
„Ich sage das nicht ! Du bist ja auch 

ein großer Schweiger I" 
„Aber Gaby, was ist denn geschehen ? 

Ich bin bes türz t ! " 
„Ich auch, du Geheimnisvoller 1" Sie 

streichelte einmal, ohne ihn anzusehen, 
die Narbe an seiner Schulter, mit sanfter 
Gebärde. Sie war plötzlich wie umge­
wandelt. Ihre Augen blitzten, als ihre 
Hand auf die Wasserfläche zeigte. 
„Siehst du Evelyn ? Sie schwimmt zum 
Fährschiff! Herr von Steuben hat sie 
aus den Augen verloren !" Sie lief zum 
Sprungbrett und ihr schlanker Körper 
sauste nach kurzem Anlauf kopfüber 
ins Wasser. Als sie auftauchte.schwamm 
Garden neben ihr her. 

Evelyn war in das Boot" des Fähr­
manns Schaust geklettert. Der Alte blek-
kte die starken Zähne und lachte dröh­
nend, als das Mädchen wie eine Nixe 
triefend vor ihm stand. 

„Papa Schaust, ich wil l fahren dein 
Schiff I" sagte sie umkümmert. 

„Hei, du Hex', das geht nicht so ein­
fach. Hast ja kein Steuermannspatent!" 

„Was heißt Patent?" 
„Ei, was man beim Autofahrer Füh­

rerschein nennt I " 
„Ich w i l l steuern, Papa Schaust !" 
„Der Rhein ist unruhig • heut', Mäd­

chen. Guck', es kommen viele Schiffe !" 
„Wir fahren zwischendurch ! Gibt kei­

ne Panne ! Papa Schaust, es wird gutt 
gehen !" 

Das Boot hatte sich mit Fahrgästen 
gefüllt. Der Alte warf den Motor an. 
Evelyn stand vor dem Rad, ihr zur Sei­
te verharrte Schaust, um bei einer Fehl­
steuerung des Mädchens gleich bei Hand 
zu sein. Aber wie groß war sein Er­
staunen, als er sah, daß die Amerika­
nerin mit vollendeter Sicherheit das 
Boot zum anderen Ufer brachte. 

„Wir habben große Yacht im mexika­
nischen Golf", sagte sie leichthin, um 
die Besorgtheit des Fährmanns ganz zu 
zerstreuen. „Da fahre ich ganz allein ! 
Kapitän kann in Kajüte schlafen I " 

„Ei, zum Donnerwetter, kannst bei 
mir immer steuern !' 'rief der Alte. 
„Geb 1 dir fünfundzwanzig Mark die 
Woch' ! Dann hab' ich's auch mal gut !" 
. „Wenn du müde bist ? Papa Schaust, 
dann rufst du mich. Ich fahre dann ! 
Mir macht's Pläsier !" 

Sie waren einmal auf dieser, dann 
wieder auf jener Seite. Als nach etwa 
einer Stunde das Boot drüben abfuhr 
und in hohen Wellen schaukelte, die 
ein zu T a l gleitender großer Dampfer 
aufgewühlt hatte, entdeckte Schaust 
plötzlich, daß Evelyn nicht mehr an 
Bord war. E r stellte mit einem Ruck 
den Motor ab. 

E s waren wieder viele Fahrgäste auf 
dem starkscblingernden Boot. Der Alte 
ließ es treiben, wandte sich mit ver­
zerrtem Gesicht an die Leute und frag­
te nach dem Mädchen. Sie sei vor der 
Abfahrt drüben noch in der Kabine 
gewesen, wurde ihm gesagt. 

Nun geriet der Fährmann ganz au­
ßer Fassung. Ob sie in den Rhein ge­
sprungen war, ohne daß es jemand be­
merkt hatte ? Seine Blicke irrten über 
die Wasserfläche, er sah nichts als die 
Wogen des aufgeregten Stromes. 

„Ei, wo ist sie ?" fragte er 
wieder die Fahrgäste. „Ihr n 
gesehen haben, wie sie vom Boot 
kommen ist, während ich kassier! 
Herrgott, sag' mir doch, was s 
macht hat !" Wieder eilte er von 
Seite zu anderen. Dem Weinen 
fuhr er eine Strecke flußabwärts, 
vor seinen Blicken war nichts 
ser, und hüben wie drüben s : 

Ferntransporter über die Autoslc 

Sie war spurlos verschwundei 
des alten Fährmanns Augen wtt 
schwarz. Sein Schnurrbart bebte 
Lippen waren in dauernder Bei« 
als ob er bete. Was sollte er W! 

Himmel schien einzustürzen, 

So stand er, in sich zusammen] 
ken, am Steuer, und er hatte im' 
blick- den Wunsch, die Wellen *' 
sein Schiff verschlingen, auf dal 
ihm unterginge und nie mehr 
betreten brauche. 

Aber das Boot fuhr weiter, dt 
an beiden Ufern verlief ruhig in 
Bahn, und nun war die kleine -
brücke erreicht. Ich setze die I * 
vermochte Schaust noch zu 
gebe Alarm und suche bis in den-
nach der Verschwundenen, als 
Ufer unter den Wartenden 
Steuben und Garden entdeckte, 
traute seinen Augen nicht, als 1 

daß sie ihm freundlich Zto'Wwf 
seiner seelischen Not wirbelt« 
Sichtbare vor seinen Augen.Di! 
zeigten auf das Dach des Booj-
sprang auf die Treppe, ein erlos 

Schrei kam aus seinem Munde. 
Evelyn langausgestreckt, die Han­
ter dem Kopf, in der Sonnen«*» 
schlief. 

„Hei, du Weibsbild !" kochte 
dem Alten. „Hab' bald 'nen s " 
fall bekommen wegen dir I " . 

Fortsetzung 
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